
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Werſeburg- Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
Vaumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg Srhweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expeähhen Geietetr. A, hok 2 Cr. und die Mansfelder Kreiſe.
Genoſſen! Wert nene Abonventen!

Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet der diesjährige

in Bremen ſtatt. Auf Grund der Beſtimmungen der 88 7, 8
und 9 der Partei Organiſation beruft die Parteileitung den
diesjährigen Parteitag auf

GConntag, den 18. September,
abends 7 Uhr nach Bremen in das Lokal „Caſino“, Auf den
Häfen, ein.

Als proviſsriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Sonntag, den 18. September, abends 7 Uhr:

Borverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſtſetzung
der Geſchäfts und Tagesordnung. Wahl der Mandatsprüfungs
Kommiſſion.

Montag, den 19. September, und die folgenden Tage:
1. Geſchäfts bericht des Vorſtandes.

Berichterſtatter: W. Pfannkuch und A. Geriſch.
3. Bericht der Kontrollkommiſſion.

Berichterſtatter: H. Meiſter.
3. Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit.

Berichterſtatter: G. Ledebour.
4. Maifeier.

Berichterſtatter R. Fiſ her.er:

5. u SBerichterſtatter: H. Lindemann.
6. Der internationale Kongreß in Amſterdam.

Berichterſtatter P. Singer.
7. Organiſation.
8. Sonſtige Anträge.
9. Wahl des Vorſtandes, der Kontroll kommiſſion und des

Ortes des nächſten Parteitages.
Barteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch die

Aufforderung, die Vorbereitungen für den Parteitag alſo die
Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen recht
zeitig zu bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens den 4. September in den
Händen des Vorſtandes, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW. 47, Kreuzbergſtr. 30,
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 8 Abſatz II
der Partei-Organiſation im Vorwärts veröffentlicht werden und
in die gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
zeichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört-
lichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen.

Die Parteigenofſſen, die zum Parteitag kommen, werden er-
ſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal-
komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die Vor
lagen und eventuell weiterere Mitteilungen zugeſandt werden
können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:
Heinrich Schulz, Bremen, Hankenſtr. 21/22.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau

J. Auer, Berlin SW. 47, Kreuzbergſtr. 30,
zu beziehen.

Die Genoſſen die Anträge einreichen, werden darauf auf-
merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene Motive
weder im Vorwärts, noch in der den Delegierten zugehenden
Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den Genoſſen das
Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch befreundete Genoſſen
auf dem Parteitag mündlich zu begründen. Ein Abdruck der
Motive verbietet ſich aber aus räumlichen Gründen und um
Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, 17. Juli 1904.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Nee deutet Geperlſchafte erganſetionen

im Jahre 1903.

Die weiblichen Mitglieder.
Jn Bezug auf die Organiſation der Arbeiterinnen iſt in den

letzten Jahren ein guter Fortſchritt zu verzeichnen. Die Zahl
der weiblichen Gewerkſchaftsmitglieder ſtieg im Jahre 1903 von
28 218 auf 40 666, alſo um 12 448 Mitglieder. Daß in 6 Organi-
ſationen ein Verluſt von weiblichen Mitgliedern eingetreten, iſt
jedenfafls ſehr bedauerlich. Zwar beträgt der Geſamtverluſt nur
158 Mitglieder, von denen 52 auf ſolche Verbände entfallen, die
überhaupt einen Mitgliederverluſt zu beklagen haben. Welche
Gründe für den Rückgang der Zahl der weiblichen Mitglieder
im Holzarbeiterverband ausſchlaggebend waren, konnten wir
nicht feſtſtellen. Die Zahl der weiblichen Mitglieder, deren Zu
nahme bezw. Abnahme im letzten Jahre, wird in folgender
Tabelle dargeſtellt:

Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr.

Durchſchnitts
zahl d. weibl.

Mitglieder
im Jahre

1902 1903

tſatzd.
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Brauer
Buchbinder
Buchdruckereihilfsarbeiter
Bureauagangeſtellte
Fabrikarbeiter.

ärtner
Gemeindearbeiter
Glasarbeiter
Handels-, Transport und

Verkehrsarbeiter
Handlungsgehilfen
Lagerhalter
Handſchuhmacher
Holzarbeiter
Hutmacher
Konditoren
Kürſchner
Maſſeure
Metallarbeiter
Porzellanarbeiter
Sattler
Portefeuiller
Schneider
Wäſchearbeiter
Schubmacher
Tabakarbeiter

Leertiererlarbeiter
Bergold er

Summag 12606 158S 2 U- ſCCCÄ2-xJS-SZST7-Ä—

Zunahme 12448 12448
Es haben demnach die Schuhmacher 29,90 Proz.,

meindearbeiter 29,15 Proz., die Buchbinder 27,32 Proz., die
Buchdruckereihilfsarbeiter 22,89 Proz. und die Metallarbeiter
12,43 Proz. der weiblichen Berufsangehörigen organiſiert.
Nicht in allen Berufen ſind die gleichen Vorbedingungen für
den Erfolg der Agitation unter den Arbeiterinnen gegeben.Die Heranziehung der Arbeiterinnen zur gewertſchaftlichen Or

ganiſation liegt aber im eigenſten Intereſſe der Arbeiter ſelbſt,
und es iſt deshalb notwendig, daß die Agitation den obwalten
den Verhältniſſen angepaßt wird.

Die Finanzgebarung der Gewerkſchaften.
Die 63 Zentralverbände hatten im Jahre 1908 eine Ein

nahme von 16419991 M. und eine Geſamtausgabe von
13 724 336 M. zu verzeichnen und es verblieb ihnen am Jahres

l

1,56

2,95
3,86
7.22
7.98
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21.,43
3,40

7,96

1,18

29,90

S c.

9,61
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Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.

88

c denſelben Weg wie Du“, ſagte Dominick und
ſuchte ſeinen Hut, der im Sofa zuſammengedrückt lag.

„Haſt Du denn gegeſſen
„Nein nein nein nichts ſagte er ganz verſunken.Nichts ich will auch nichts i draude auch nichts.“

Und dann er ſie an, und eine Träne nach der andern
rann aus ſeinen Augen, daß Mathilde nicht wußte, was vor
ging. Und ſtumm ſtand ſie und er.

„Du warſt eine Gute,“ ſagte er, „Du wollteſt immer
alles gut machen,“ aber weil ihn die Tränen leiſe erſtickten,
und er es nicht zeigen wollte, drückte er nur ihre Hand inſinnloſer Kraft, daß ſie Schmerz fühlte, und dann ließ er 4&:
tos, wie ihm plötzlich das Stübel heller ſchien. Er blickte
u gleichgiltig noch einmal um.

„Wir gehen noch eine Weile zuſammen. Mein Weüber die Dörfer. Jch muß an der r vorbei.“ c
ſagte er plötzlich, „vergiß nur nicht, daß ich zu veracht
ob ich nun gevoren oder geſtorben bin.

„Nein Du wirſt noch einmal klar und frei ſein, wieDein Weſen im Grihde e
Mathilde ſagte es und wußte nicht, wer es in ihr ſprach.Aber ſie ſagte es, daß es die Sie verklärte, und Dominick

ſie ſtrahlend anſah, wie ein Kind, das man bekränzt. Aber
dann ging er gebeugt neben ihr. Und ſie reichten ſich amTor die Hände wie Freunde. Und er gSritt in den Winter-
worgen, der kalt, aber ſchneelos war hinein, während ſie an
die Arbeit ging, ein oft ſtockender, junger müder Menſch, der
ein Bündel nicht hatte, nur ein paar Papierfehzen, die er pein
lich in der Taſche trug, und die rn ube iſt ent

hatte, wie er noch ein zurücklief vor ſeinem
ange.

de e Lante W
n ganzen Tag, unerfült von Trauergefühlen.

v
VDu,

en bin,

m
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„O mein Gott!“
Nach Tagen kam der alte Dominick. Er war ein Mann

wie ein Ruſſe, ſtrotzend, bärtig und mächtig und hart, im
langen, dicken Mantel wie ein Viehhändler, und wie er gleich
Nachſuchung hielt, wurde er an Mathilde verwieſen.
faſt nichtachtend zu ihr. Er dachte natürlich, ſie wäre in
erſter Linie ſchuld an allem. Mathilde fühlte ſeine Verachtung

und achtete es nicht. Sie blieb aus der Fabrik, ſie half
ſuchen. Sie wußte ſeinen letzten Gang. Am Morgen war ſie
mit ihm geſehen worden. Sie kam gar nicht zu ſich.

Nie und nimmer konnte ſie auch nur ſo etwas denken.
hatte ihr nur am Tore die Hand gegeben, und es war wie
Hoffnung geweſen. Und der Vater hatte einen Brief bekom-
men, der den Sohn anmeldete, nun war der Sohn nicht zu
finden. Nirgends. Sie fingen an in den Dörfern zu fragen.
Sie gingen gemeinſam ſuchen. Durch ein ärmliches Vorf
kamen ſie, da ſtand ein ſchönes, freies Schloß mit breiten
Freitreppen inmitten der uralten kahlen Eichen, und am Dorf-
teiche trieben ſich am Schmutzwaſſer Gänſe
herum.

„Jeſes! nee Jhr Leute! 'S is aber au' gar!“ ſagte ein
alter Dorfmann, der die Straße heranhumpelte. „Drieben eim
Kretſcham hot ſich Eener erſchuſſen.“ Und eine alle Frau und
ein ganz blonder Junge, der trotz Winter noch barfuß lief,
ſtellten ſich dazu und beſtätigten es. „Es hot ſich a junger
Menſch aus der Stadt erſchuſſen.“

„Wo denn genauer ſagte der alte Dominick. Ma-thilde ſah aus wie eine Gemarterte, und ſie liefen eilig übers
Feld weiter. Sie war ſo erſchüttert, daß ſie kreidig ausſah
und immer heimlich nach Atem rang, ſo eng und gefangen war
alles. „Jm Gaſthauſe ſagte der alte Dominick, wie ſie mit
Eilſchritlen liefen, wie Leute, die ſchon i Es zeigte
ihnen auch niemand erſt den Weg. Alle ſahen ſie nur, und

gingen durch, als wenn ihnen nur die Blicke den Weg
ahnten. So kamen ſie und fanden in einem kleinen, kalten,

kahlen Zimmer den entſeelten Leib Dominicks im Bette, mit
der Stirn im Blute noch, weil die Wirtsleute ihn nicht an
zurühren gewagt und nun daſtanden und leiſe
geinan r wiſperten, wie ſie den Vater an der Leiche

en.
Der Alte ſagte nichts. Mathilde ſtand ſtarr.
Der Alte hob des Toten Kopf auf, daß die eine Hand ſich

regte.
Der Revolver lag am Bettrande. Der Alte ſah alles.
Jnbrünſtige Tränen quollen Mathilde, daß ſie die Welt

nur im Traume ſah
a

Er
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Er war

und Kinder

Sie hätte ihn fortheben mögen empor, in VLicht, in Liebe.
Unter ſeinem ein Heft! Da!

M wie erſtaunt.es auf.
„Jeſus!“ ſagte Mathilde und nahm es,
Der Alte ſ m rEs war der O ſtergeſang, den Dominick gemacht und Ro

thilde geleſen hatte.
Der Alte las und Mathilde ſtill:

Ratlos irrend und Sperr in bleichem Erregen,
Wo ſie den lieben Herrn in's Grab gelegt,
Daß das Licht erloſch
Wandelt Marig her auf nächtigen Wegen:

„Gärtner, wo habt Jhr ihn hingelegt?
„Ach, das Grab iſt leer und totl“

Und der Gärtner lächelt ſanft und ſpricht:
„Weine nicht!
Maria!“

Und der Liebereichen Wange färbt rot.
Atem aus Knoſpen, aus kaum geö zagen

„Oſtern!“ ſchweigende, reine Jungfraun ſchreitenJhrer Augen hedaike Feuer an
„Noch iſt Nacht.“

Blüten! Blüten! die kaum geöffneten, zagen
„Ja, der Lebendige wacht.“

Bäche toſen in ſchäumenden Ufern zu Tale.
Tauſend Stimmen jauchzen:

„Mit einem Male
Schwanden Tod und Nacht!“Wieder, wenn heilige Feuer lohten S

mere fern Männer in glängenden Kleidern
„Engel!“

Und ein Ewiger ſpricht:
„Weinet nicht!
„Suchet nimmer den Lebendigen
„Unter Toten!“

Es war ſtumm, und kein Laut
Unbegreifliche verſtrickt ſchienen, die

en.

a

(Fortfetzung folgt.)
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verrechnet werden ſowie die Einnahmen beſonderer Kaſſen
einricht Jn 12 Verbänden beträgt die Einnahme in den
Lokalfonds 5183 431 M., ſich auf die Organiſationen wie
folgt verteilen: Bildhauer 21 940 M., Buchbinder 41 969 M.,
Zivilmuſiker 2793 M., Hafenarbeiter 8669 M., Holzarbeiter
375 345 M., Hutmacher 12177 M., Lederarbeiter 14 073 M.,
Maler 16 213 M., Schiffszimmerer 395 M., Steinſetzer 3820
Mark, Werftarbeiter 5651 M., e an 10 396 M.
Dieſe Einnahmen wurden zum g Teil für Agitation,4 Reiſe, Kranken undStteikunterſtützüng, ſowie Ärbeitslo
ſonſtige Un zung verausgabt.

Einnahmen beſonderer Kaſſeneinrichtungen betragen in
7. Organiſationen 85 120 M. Auch dieſe Einnahmen dienen
hauptſächlich Unterſtützungszwecken.

Nachſtehend folgen die Organiſationen nach der Höhe der
Beiträge pro Kopf der Mitglieder. Es vereinnahmten:

Notenſtecher 65.52, Buchdrucker 54.62, Buchdrucker Elſaß-Loth-
ringens 46.89, Bildhauer 40.26, Barbiere 29.02, Hutmacher
28.62, Töpfer 27.23, Formſtecher 25.81, Zigarrenſortierer 25.37,
Kupferſchmiede 25.04, Zimmerer 24.03, Porzellanarbeiter 23.21,
Handſchuhmacher 22.94, Lithographen und Steindrucker 22.66,
Stukkateure 22.01, Gaſtwirtsgehilfen 20.01, Maurer 19.38,
Müller 19.00, Portefeuiller 18.45, Graveure und Ziſeleure 18.33,
Tapezierer 17.75, Konditoren 17.63, Glasarbeiter 17.34, Bau-
arbeiter 17.26, Lederarbeiter 17.02, Bäcker 16.86, Maler 16.77,
Vergolder 16.43, Seeleute 16.03, Holzarbeiter 15.85, Gärtner
16.82, Schuhmacher 15.82, Schmiede 15.76, Metallarbeiter 15.68,
Sattler 15.33, Tabakarbeiter 15.17, Schneider 15.00, Kürſchner
74.58, Steinarbeiter 14.40, Buchbinder 1423, Handels, Trans
port- und Verkehrsarbejter 13.84, Steinſetzer 13.50, Brauer
13.20, Glaſer 12.46, Böttcher 11.97, Bureauangeſtellte 11.92,
Werftarbeiter 11.40, Lagerhalter 11.29, Hafenarbeiter 10.83,
Dachdecker 10.73, Bergarbeiter 10.50, Gemeindearbeiter 10.15,
Buchdruckereihilfsarbeiter 10.14, Schiffszimmerer 10.13, Zivil-
muſiker 9.65, Fabrikarbeiter 9.53, Maſchiniſten und Heizer 9.03,
Handlungsgehilfen 8.72, Wäſchearbeiter 6.91, Maſſeure 6.4l,
Fleiſcher 4.78, Blumen- und Federarbeiter 3.10 Mark.

Eine Ueberſicht für die Verbände der Holzarbeiter und Metall-
arbeiter, die in den letzten Jahren die Arbeitsloſenunterſtützung
eingeführt haben, und für die beiden größten Verbände des
Baugewerbes, Maurer und Zimmerer, zeigt, wie ſich die Bei-
tragsleiſtung in den einzelnen Verbänden im letzten Jahrzehnt
geſteigert hat, beweiſt aber auch aufs neue, daß die Erhöhung
det Beiträge den Mitgliederſtand nicht verringert ſondern er-
höht und ſtabiler macht.

Metall-olzarbeiter Maurer arbeiter Zimmerer

z S z Se el zJahr S r l 7 277521 z 13551 z zm m Sie 72541 735S S S S S Zt S R
Mr. Mt. Mr. m.1804 26 141 7.27 12 580 6.85 33 406 7.621 8127 8.59

1895 29 992 685 14860 7.40 33 297 *8.42) 9281 8.5818696 So 8.32 26 600 7.83 41 095 8.55 13 282 9.59
41897 40 876 925 42 562 8.71 59 890 8.01 17 620 9.97

1898 48 589 9.87 60 175 10.32 75 431 7.86) 22 104 11.17
1899 62 570 10.28] 74 534 14.24] 85 013 10.55 23 719 15.75
1900 73 972 15. 82 964 15.23 [100 762 1184] 25 272 12.40
190 70 251 11.83 74 535 15.44 102 905 12.72 24 151 11.92
1902 70 390 18.88 82 223 18.79 128 842 12.17 24 502 20.
1903 79 732 15.85 [101 155 [19.38 [160 135 17.58 27 265 24.03

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Juli 1904.

Kirchenbau oder Korruption
Zum Schluſſe eines Briefwechſels, der zwiſchen dem Leiter

der fanierten Pommernbank Budde und dem Oberhofmeiſter
der Kaiſerin Frhrn. v. Mirbach geführt worden iſt, hat ſich der
letztere bereit erklärt, jene Summe an die Bank zurückzuzahlen,
um die ſie durch die Spenden der Schulz und Romeick
„nachweislich“ geſchädigt worden iſt. Jn Summa ſollen
aus dem Vermögen der Mirbachſchen Vereine und Stiftungen
175000 Mk. zurückgezahlt werden.

Jn ſeinen Briefen an Budde klärt der Freiherr v. Mirbach
die Bedeutung des Konto K. dahin auf, daß K. ſo viel wie
Kirchenbauverein heiße, und überdies wiederholt er, daß
er. keine Ahnung habe, was mit jenen 325 000 Mk. geſchehen ſei,
die aus dem Konto K. behoben worden ſind, und über die er
eigenhändig quittiert hat.

Die ganze Berliner Preſſe von der Tageszeitung und dem
Reichsboten bis zur Berliner Zeitung ſieht ſich genötigt, einzu
geſtehen, daß durch dieſe neu bekannten Tatſachen der Skandal
keineswegs aus der Welt geſchafft, ſondern vielmehr nur noch
viel größer geworden ſei. Denn die Bekundungen des Freiherrn
v. Mirbach ſtehen in handgreiflichſtem Gegenſatz zu jedweder
Wahrſcheinlichkeit.

Konto K. ſoll alſo „Kirchenbauverein“ heißen. Damit iſt ge-
ſagt, daß alle Ziffern dieſes Kontos ſich auf das Geſchäfts-
verhältnis der Bank zum Kirchenbauverein beziehen ſollen.
Alle Aktiven dies Kontos ſind demnach als Eigentum des
Kirchenbauvereins zu betrachten geweſen, alle Zahlungen,
die aus dieſem Konto gemacht worden ſind vom Kirchenbau-
verein durch die Vermittlung der Bank gemacht worden, alle
Einzahlungen auf dieſes Konto kommen dem Kirchenbauverein
zu gute.

Nun bezifferten ſich die Aktiven des Konto K. im ganzen auf
über 600000 M. Von dieſer Summe durfte ohne Bewilligung
des Kontoinhabers kein Heller weggezahlt werden. Nun ſind
aber aus dieſem Konto Aufwendungen gemacht worden, die mit
den Zwecken des Kirchenbauvereins nicht das geringſte zu tun
haben u. a. ſind weſentliche Summen zu Preßbeſtechungen
verwendet worden! Ferner iſt zu bemerken, daß es geradezu
abenteuerlich iſt, wenn der Kirchenbauverein, ſtatt ſich in den
Büchern der Bank ehrlich wie ein ehrlicher Geſchäftsmann als
Kontoinhaber namentlich einzeichnen zu laſſen, zu einem
babbaliſtiſchen Geheimzeichen gegriffen hätte, jenem unglück-
lichen K., mit dem die verſchiedenſten Worte anfangen.

Und die 325 000 M.! Sie waren, wie vorhin geſagt, ſobald
ſie als Aktive auf das Konto „Kirchenbauverein“ eingetragen
waren, Eigentum des Vereins. Der Freiherr v. Mirbach konnte
auf dieſe Summe, die dem Verein nicht erſt zugewendet werden
ſollte, ſondern ihm tatſächlich ſchon zugewendet war, unmöglich
verzichten, ohne die Bewilligung der anderen Vereinsorgane
eingeholt zu haben. Sonſt hätte er ja dem Kirchenbauverein
gegenüber eine Beruntreuung zu gunſten eines dritten

Jn den vor
en ſind nicht enthalten die Einnahmen der

welche von den Vorſtänden der Verbände nicht

worfen.

begav am Aus der Ausſage des v. Mirbach geht
nun hervor, daß er durchaus gehaudelt hatte.
Er ſoll ja ſo ſagte er unter Eid aus ſogar völlig daran
vergeſſen haben, daß er über die 325000 M. quittiert hatte, ohne
wirkliche Zahlung zu erhalten oder auch nur zu verlangen

Um den Wirrwarr voll zu machen, ſ der Freiherr
v. Mirbach in ſeinen Briefen einmal vom uverein“
als dem alleinigen Kontoinhaber, um dann ſofort wieder
von mehreren „Vereinen und Stiftungen e reden, die
den Betrag von 175 000 Mark nicht viel mehr als ein
Viertel nzen Summe zurückzahlen wollten. Aus
dem ſchon Geſagten geht aber ganz daß entweder
nur der Kirchenbauverein der (juriſtiſch oder moraliſch) Zehlunge

tige ſein kann, oder daß die Bezeichnung des Konto
als Konto Kirchenbauverein falſch iſt.

Kurzum, Herr v. Mirbach hätte klüger getan, wenn er ganz
eſchwiegen hätte. i ſtinkt der Sumpf erſt recht bis zumHimmel Der Reichsbote wie die Berliner Zeitung

weiſen mit Fingern auf eine beſtimmte Perſon, die der wahre
Empfänger der veruntreuten Rieſenſumme ſein ſoll, und be-
zeichnen die Perſon ohne Scheu als einen nahen Verwandten
des kaiſerlichen Hauſes. Jn früheren Zeiten betrachtete man
die preußiſche Wirtſchaft, ſo viel man ihr auch nachſagen
mochte, wenigſtens in Geldangelegenheiten für korrekt. Jetzt
iſt die Ruſſifizierung aber ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß
ſelbſt die ſtaatserhaltende Preſſe Geldmanipulationen à la Russie
als Tatſache nehmen muß!

Neue Kellergeſchichten der Poſt.
Jn derſelben Nummer, in der die Poſt über die Rolle be

richten muß, die ihre Ruhkopf und Abel in Königsberg ge
ſpielt haben (ſiehe Königsberger Gerichtsbericht in der heutigen
Nummer), bringt ſie auch neue Enthüllungen über den Or-
ganiſationsplan der Breslauer Volks wacht (ſiehe Partei
nachrichten). Sie hat ſein wahres Weſen erkannt: „Der Plan,
wie er ſich in der Volkswacht repräſentiert,“ ſo ſchreibt ſie,
„iſt die Verkörperung eines terroriſtiſchen Syſtems,
durch das ein Entweichen der Genoſſen aus dem Parteiver
bande möglichſt verhütet werden ſoll.“ Das müßte der Arbeiter
ſchaft doch zeigen, wie gleichgiltig ſie der Sozialdemokratie iſt,

nährt, die dann als wahre Landvögte mit dem Kontrollbuch
eine Zwingherrſchaft ausüben und den einzelnen Lohnarbeiter
politiſch entrechten und knechten“.

Die Poſt hält es nur mit jenen Ehrenmännern, die die
„Hungerpfennige der Arbeiter“ unterſchlagen und ausRache für die Futlarvung das Geſchäft, dem ſie unredlich ge-

dient haben, der Poſt und der Polizei wegen allerhand dunkler
Staatsverbrechen deuunzieren. Jm übrigen beweiſt aber die
Manier der Poſt nichts weiter als die fabelhafte politiſche
Dummheit mancher Arbeitgeber, die durch Erhaltung dieſes
bis zur Unwahrſcheinlichkeit unanſtändigen und ungeſchickten
Blattes ihren Klaſſenintereſſen zu dienen glauben. ie Poſt
Redakteure aber löſen das Problem, wie man von den Maſt-
talern der Bourgeois leben und doch der Arbeiterſache nützen
kann dadurch nämlich, daß man den Arbeitern die Lächer
lichkeit und Schmutzigkeit ihrer Gegner bis zur Karikatur deut
licht macht!

Politiſcher Sacher-Maſochiemus.
Es giöt unglücklich veranlagte Jndividuen und greiſe Lüſt-

linge, die nur unter Mißhandlungen Luſtgefühle empfinden.
An ſie fühlt man ſich erinnert, wenn man das Verhältnis von
Deutſchland zu Rußland betrachtet. Der deutſche Kanzler
verteidigt in einer Rede die ruſſiſche Knutenregierung, und die
ruſſiſche Knutenregierung konfisziert dieſe Rede. Die deutſche
Preſſe überhäuft Rußland mit Ehren, die ruſſiſche antwortet
durch tolle Deutſchenhetze. Ein hochnotpeinliches Verfahren
gegen ruſſiſche Hochverräter eröffnen die deutſchen Behörden,
die ruſſiſchen finden es nicht einmal notwendig, die Briefe
und dringenden Telegramme der Deutſchen zu beantworten.
Aus Deutſchland gehen pathetiſche Glückwünſche zum japaniſch
ruſſiſchen Kriege nach Rußland hinüber, und ein ruſſiſcher
Kreuzer bricht das internationale Seerecht, indem er einen
kaiſerlich deutſchen Poſtdampfer überfällt und feine Poſtſachen
beſchlagnahmt. Je brutaler und unverſchämter es von Peters-
burg nach Berlin ſchallt, deſto liebenswürdiger flötet es von
Berlin nach Petersburg zurück.

Mit dem ruſſiſchen Uebergriff auf einen deutſchen Poſt
dampfer verhält es ſich folgendermaßen:

Die Dampfer der ruſſiſchen Freiwilligen-Flotte, welche ſeit
einigen Tagen in dem Roten Meere bereits verſchiedene eng
liſche Schiffe angehalten und auf Konterbande unterſuchten,
haben jetzt auch einen deutſchen Dampfer angehalten. Ein
Telegramm berichtet:

Aden, 16. Zuli. Der vent früh hier angekommenedeutſche Poſtdampfer Prinz Heinrich wuthe geſtern
nachmittag 2 Uhr von dem ruſſiſchen Hilfskreuzer Smolensk
angehalten und gezwungen, 31 Säcke Brief-

o ſt, 24 Säcke und Kiſten Paketpoſt abzugeben, die
ür Japan beſtimmt waren.

Dieſer Akt der Ruſſen verſtößt gegen das Völker-
recht. Ein neutrales Schiff, das feindliche De-
peſchen führt, iſt der Weg nahme unterworfen,
wenn es als ein Depeſchenſchiff praktiſch im Dienſte des
Feindes ſegelt; dagegen ſind Poſtdampfer
unter neutraler Flagge, die ſolche Depeſchen in der
gewöhnlichen und üblichen Weiſe entweder als Teil ihrer Poſt
in Poſtſäcken oder auch getrennt davon aus äußerlichen Grün-
den und ohne beſondere Vereinbarung oder Remuneration an
Bord haben, nicht der Beſchlagnahme unter-

Sie dürfen nicht feſtgehalten wer-
den, es ſei denn, daß klare Verdachtsgründe einer Verletzung
der Kriegsgeſetze in Bezug auf Konterbande, neutralitätswidrige
Leiſtungen vorliegen, und zwar müßten in dieſem Falle die
Poſtſäcke uneröffnet weiter befördert werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Aachen ein Dreher zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Kein zweiter Saarprozeßz. Der aus dem Saarbrücker
Prozeß gegen den Bergmann Genoſſen Krämer rühmlichſt
bekannte Bergrat Hilger zog ſeinen Strafantrag gegen den
Genoſſen Leimpeters, Redakteur der Deutſchen Berg-
arbeiter-Zeitung, zurück. Leimpeters hatte in St. Jngbert
ſehr heftige Angriffe auf den Saarfiskus gerichtet, in derſelben
Verſammlung, wegen der Krämer gemaßregelt worden iſt. Die
Bergarbeiter- Zeitung brachte einen wörtlichen Bericht,
der ſehr ſcharfe Angriffe, viel ſchärfer wie Krämers Flugblätter
enthielt. Hilger klagte gegen Leimpeters. Der Prozeß ſollte
nächſtens in Bochum ſtattfinden und iſt jetzt erledigt, weil Hilger
genug hat.

Angenehme Ausſichten. Der Gouverneur von Südweſt-
afrika, Oberſt Leutwein, hat nach der Germania kürzlich
dem Hauptmann a. D. v. Perbandt geſchrieben, das die Herero
keinen Pardon wollen und daß dieſer Krieg noch zwei
Jahre dauern wird.

„wenn ſie nur mit ihren Hungerpfennigen die Agitatoren er

Aus dem Familienleben der Erfſtel den
Major v. Sydow, den Gatten der 97 raun
ſchweig wegen Kindesmißhandlung zu onaten Ge
fängnis verurteilten Frau v. Sydow, iſt eine Militär- Unter
ſuchung eingeleitet worden. Jn dem Urteilstenor gegen ſeine

r ſich der h einer dergen Wegen dieſes Vergehens nun
hat ſich der Major demnächſt vor dem Kriegsgericht der
19. Diviſion zu verantworten. Einſtweilen haben aber Herr undFrau Mehr v. Sydow ein Bad zur Erholung aufgeſucht.

Juland.
Schweiz. Jenderung der nDas ſchweizer Militärdepartement veröffentlicht twurf

einer neuen Militärorganiſation. Nach dieſem Entwurfe umfaßt der Auszug n die dienſttaugliche Mannſchaft vom
20. bis 33. Jahre, die Landwehr diejenige vom 34. bis 30.ahre und der Landſturm diejenige vom 40. bis 50. Jahre.

s wird eine Gebirgsinfanterie, Leſtehend aus ſechs Regi-

mentern Alpenjäger zu zwei bis drei Bataillonen geleſen
Jm Frieden wird von der Bildung von Armeekorps Abſtand
genommen. Die Kriegsgliederung des Heeres wird vom
General feſtgeſetzt. Jm Frieden werden bloß zwei bis drei
Armeekorps Kommandos gebildet. Es werden ſechs Diviſionen
gebildet, beſtehend aus drei Jnfanteriebrigaden zu drei Regi-
mentern zu drei Bataillonen aus einer Kavallerie- und einer
Artilleriebrigade. Eingeführt wird obligatoriſcher militäriſcherBVorunterricht vom 16. Lebensjahre an, jährlich mindeſtens

60 Unterrichtsſtunden. Die Dauer der Rekrutenſchulen wird
auf 80 Tage für die Kavallerie, auf 60 Tage für die übrigen
Waffen feſtgeſetzt. Für die Infanterie bedeutet dies eine Ver
langer um 15 Tage. Die erſten drei Jahrgänge des Aus
zuges haben einen jährlichen Wiederholungskurſus von 11 Tagen
in der Landwehr. Die Verwaltung wird möglichſt in die
Diviſionskreiſe dezentraliſiert.

Frankreich. Das Ende des Karthäuſer-Skandals
Die letzte Kammerdebatte über den Bericht der Karthäuſer-
Kommiſſion hat dieſer und ihren Auftraggebern mehr als eine
Niederlage gebracht. Die Politiker und die Parteien, die
wochenlang die Waffen der Verleumdung gewetzt, haben im
entſcheidenden Augenblick das Haſenpanier ergriffen. Die einen
hüllten ſich in Schweigen, die andern ſuchten jede Solidarität
mit den Machern des Verleumdungs- Feldzuges abzuſchütteln,
während die offiz'ellen Vertreter der Kommiſſion ſich vergebens
bemühten, von den heimtückiſchen Kommiſſionsanträgen in einem
Rückzugsgefecht wenigſtens etwas zu retten. Die Anträge ſielen
ſämtlich unter den Tiſch. Sie wurden nicht einmal zur Ab-
ſtimmung geſtellt. Der Gegenantrag des Vorſtandes der fünf
Bloc-Gruppen, für den auch die revolutionär-ſozialiſtiſche Frak-
tion ſich erllärt und geſtimmt hat, wurde in ſeinen drei Teilen
mit überwältigender Mehrheit votiert. Der Paſſus, der die
Verleumder brandmarkt, wurde gar mit 383 gegen 0 Stimmen
angenommen. Kein einziger Klerikaler, kein einziger Natio-
naliſt hat es gewagt, für die Korthäuſer und ihre Verleum-
dungsagenten ſetnen Stimmzettel abzugeben.

Die reaktionären Parlamentarier haben da wieder einmal
ihre Parteijhurnaliſten im Stich gelaſſen, die, jeglichen Ver-
antwortungsgefühls bar, bis zum letzten Augenblick in das
Karthäuſer-Horn ſkrupellos geblaſen haben. Ja, ſie tun es
auch noch heute trotz alledem! Sie verſichexrn, auf die Wieder-
aufnahme der Kawpagne zu hoffen. Ein Kniff, der ihr Leſe-
publikum über die ſchmähliche Flucht der Karthäuſer- Parteien
im Parlament täuſchen und tröſten ſoll. Sie mögen gewiß in
dem Sinne recht haben, daß die klerikal-nationaliſtiſchen Par-
teien auch weiterhin die Verleumdung als politiſche Waffe aus-
nutzen werden. Manche Eigentümlichkeiten des franzöſiſchen
öffentlichen Lebens, wie die Franzoſen ſelbſt anerkennen, för-
dert den Gebrauch dieſer giftigen Waſſek Nur in Frankreich
konnte das bekannte Wort geprägt werden: „Wenn man mich
beſchuldigte, die Türme der Notre-Dame- Kathedrale geſtohlen
zu haben, ſo würde ich ſofort die Flucht ergreifen.“ Aber mit
der Karthäuſerei iſt es zu Ende. Dieſe Verleumdungswaffe iſt
zerbrochen, in ſchmutzigen Staub zerpuldert, der die Ver
leumder bedeckt.

Zum letzten Generalſtab-Skandale erklärt die
Zeitung des Jaures, die Humanite, ſie ſei in der Lage mitteilen
zu können, daß der Schriftſachverſtändige Legrand ſeinen Bericht
beendigt hat. Es ſoll Legrand gelungen ſein, Photographien
herzuſtellen, auf welchen die Ueberreſte der Radierungen erkennt
lich ſind. Der Schriftſachverſtändige will jedoch nicht poſitiv
verſichern, welche Namen ſich urſprünglich unter den Radierungen
befanden der erſte könnte zwar Rollin, der zweite Brücker
heißen. Weiter behauptet das Blatt, der Präſident der Republik,
dem mitgeteilt werden muß, wie die Geheimfonds verwendet
werden, habe die Erlaubnis gegeben zur Aufdeckung aller
Fälſchungen, welche ſeit dem Jahre 1898 in den Büchern vor
genommen worden ſeien. Jnfolgedeſſen würden alle Bücher
Legrand zugeſtellt werden, damit dieſer feſtſtelle, ob die Geheim-
fonds in der Weiſe verwendet worden ſeien, wie ſie in den
Büchern verzeichnet ſind.

Der Krieg in Gfaßten.
Die ruſſiſche Rieſenflunkerei von den 30 000 vor Port

Arthur außer Gefecht geſetzten Japanern wird nun auch von
amtlicher japaniſcher Seite wie folgt dementiert:

Die Nachricht, die in Europa verbreitet iſt, daß während
eines nächtlichen Angriffs am 11. Juli auf Port Arthur die
Japaner mit einem Verluſt von 30 000 Mann zurückgeſchlagen
ſeien, entbehrt jeglicher Begründung, da, abgeſehen von kleinenVorpoſtengefechten, überhaupt kein ernſclicher Angriff

auf die ruſſiſchen Stellungen an jenem Tag ge-
macht worden iſt.

Ueber die Operationen der letzten Tage vor Port Arthur
wird gemeldet:
Die Japaner haben ſeit dem 11. Juli ungefähr 30 000

Mann in der Nähe der Taubenbai weſtlich von Port Arthur
gelandet, unter dem Schutz ihrer ganzen Flotte. Die Ruſſen
leiſteten nur geringen Widerſtand; nur wenige Schüſſe fielen
von den Strandbatterien. Ein aügen einer turmangriff auf
Port Arthur wird bald erwartet. die See zur Zeit ruhig
iſt, gehen die Landungsoperationen ohne wierigkeiten
vor ſich.

Aus der Mandſchurei liegen Meldungen vor über eine
Anzahl von kleineren Rekognoszierungs und Vorpoſtengefechten,anf die wir hier nicht näher eingehen können.

Der, japaniſche Oberſtkommandierende Oyama hat ſich ins
auptquartier Kurokis begeben, der immer noch leidend iſt.
yama führt Kurokis Armee, die etwa 105000 Mann ſtark iſt,

226 Geſchütze mit ſich führt, gegen Taſchitſao. Japaniſche Ver
ſuche, durch Beſchießen der Umgegend von Taſchitſao die

nng der ruſſiſchen Artillerie zu erforſchen, erfolg
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Schlägerei zwiſchen mern und Franzoſen
We dem chineſiſchen nheikwan ſtattgefunden.

i wurden 7 Japauer geibötet und 13 verwundet. Ferner
blieben 3 Franzoſen tot und 5Jwurden verletzt.

Kein Haremsprinz Der Bülow- ergebene und vor jedem
Fürſten in Ehrfurcht erſterbende byzantiniſche Berliner Lokal
angzeiger wirft ſich zum Ehrenretter des ruſſiſchen Großfürſten
Boris auf. Das Lakaienblatt läßt ſich aus Petersburg
melden Aus zuverläſſiger Ouelle wird mitgeteilt, daß die
ausländiſche Blättermeldung über den Zwiſchenfall, den der
Großfürſt Boris mit dem General Kuropatkin gehabt haben
ſoll, wobei der Großfürſt zu Tätlichkeiten übergegangen und
infolgedeſſen zurückberufen worden ſein ſollte, auf gröbſterMyſtifikatton keruht und ein müßiges Phantaſiegebilde ohne

jegliche Baſis iſt. Der Großfürſt verbleibt ſelbſtverſtändlich
auf dem Kriegsſchauplatz. Die Lügennachrichten haben in den
höchſten Kreiſen arg verſtimmt.

Kriegsgericht der S. Divpiſion.
Halle, 16. Juli.

Eine durchaus menſchliche,Folgen der nan ſich gute Handlu brachte dem Unteroffizier der Reſerve
von der 4. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 36,i en Predigiamtelandidet Johannes Guſtav Knack eine
tlage wegen Zurredeſtellung eines Vorge-
a. v ein. Der Militarismus zeigte ſich im vorliegenden
alle in ſeiner ganzen kulturwidrigen Form, und gegen den
ngeklagten in einer unausſprechlichen Härte. Das Stand-
ericht des Regiments Nr. 36 hatte K. von der Anklage dereng eines Daran Fige ſprechen wogegen der

tsherr Beru n eingelegt hatte. er Angeklagte iſt am
1. ober 1901 als ne ri r nie in den Müilitärdienſteingetreten, von recht gu a rung, und am 30. Aug. 1902

zum wiegen e worden. Nach ſeiner Dienſtzeit
wurde er mit dem Hinweiſe „eignet ſich u Weiterbeförderung“
entlaſſen. Der zur An ſtehende Vorgang hatte ſich im
Monat Mai d. J. gegen ich einer Uebung auf dem Truppen
übungsplatz in Alten-Grabow abgeſpielt. Am 16. Mai kam
der Hauptmann, um die Uebungen zu beſichtigen, die nicht zur

ufriedenheit ausgefallen ſein ſollen. Jn jedem Zuge befanden
ich 15 Unteroffiziere, darunter auch der Angeklagte, deſſen

orgeſetzter Oberleutnant Kraatz war. Da die einzelnen Vor-
führüngen nicht „klappten“, war Oberleutnant Kraatz ärgerlich
eworden und hatte mit den Worten: „Das iſt ja zum k.ßa ür müßte man ausſpeien“, das Verhalten der Unteroffiziere

und Mannſchaften getadelt. Der Angeklagte, der mit ſeinen
Kameraden und dem Oberleutnant ſtets in beſtem Einvernehmen
gelebt haben will, fühlte 15 durch die Redensart verletzt, undes ſoll darüber in der Kompagnie eine allgemeine ißſtim
mung Platz gegriffen haben. Die Unteroffiziere glaubten, es
z ihnen ein unberechtigter Vorwurf gemacht worden. ach

ückſprache mit mehreren Kameraden ſollte Unteroffizier Franke
mit dem zweiten Oberleutnant ſprechen und durch deſſen Ver-
mittelung dem Oberleutnant Kraatz kund tun laſſen, daß man
allgemein Vertrauen zum Herrn Oberleutnant Kraatz habe, und
die ähe Mißſtimmung nur auf jene Redensart zurückzu-
führen ſei. Einige Unteroffiziere, die da glaubten, ihre Sache
gzt gemacht zu haben, wollten den durch jene unangenehmen

orte erteilten Verweis nicht auf ſ ſitzen laſſen, und das
und freund Ioaftliche erhältnis mit

dem Herrn Oberleutnant wieder herſtellen.
Der na gote konnte den Gedanken, es ſei ihm Unrecht

geſchehen, nicht überwinden, und da ein anderer Kamerad
nicht den Mut fand, den Herrn Oberleutnant über die vor
andene Mißſtimmung aufzuklären, faßte er den Entſchluß, ge-
rn der Abſchiedsfeier ſelbſt mit dem Herrn Oberleütnant
R ſcerge zu nehmen. Schon bei dem Abſchied auf dem
Kaſernenhofe ſoll es gelegentlich des üblichen Händedrucks et-
was kalt und iltig hergegangen ſein, und dem Vertreter
der chriſtlichen äch tenliebe war es ſehr peinlich, mit Mißſtim-
mung von dem Oberleutnant, mit dem er ſchon kameradſchaft-
lich an einem Tiſch geſeſſen hatte, z ſcheiden. Am Abend des
16. Mai ſollte im Berg-Hotel in Alten-Grabow die Abſchieds
feier ſtatt rn n auch die höheren Vorgeſehzten eingeladen
waren. Auch Oberleutnant Kraatz war anweſend, und der
Angeklagte hielt auf einmal den Zeitpunkt für gekommen,ſeinem den etwas Luft zu machen. Jn freundlich ſchüch-
terner Weiſe wagte er es, neben dem Oberleutnant auf einem
Stuhl Platz zu nehmen und dann ſein Anliegen mit den
Worten z beginnen: „Herr Oberleutnant, ich glaube Jhnen
eine Erklärung ſchuldig zu ſein, wie die vorhandene Mißſtim-
mung bei uns entſtanden iſt.“ Der Oberleutnant ſchaute
den gutmütigen Menſchen mit den Worten: „Was bilden Sie
ſich denn eigentlich ein!“ groß an, ſchickte ihn weg, und befahl
ihm, in ſeine Wohnung gu gehen. Die Friedensſtiftung wargeſcheitert, und die im Buſen des Kandidaten der Theologie
vorhandene Die nwng nahm noch größere Dimenſionen an,
als er erfuhr, daß er wegen eines ihm erteilten Verweiſes
einen S zur Rede geſtellt und ſich dadurchmilitäriſchen Vergehens ſchuldig gemacht haben

er

alte

eines
ſollte. Der

Angeklagte wurde wegen des unmilitäriſchen Verhaltens in
die Wohnung ſeines Vorgeſetzten beſtellt, wo ihm der Stand-
punkt klar gemacht wurde, und die anderen Unteroffiziere wur-
en gleichfalls wegen ihres Verhaltens zuſammenberufen.

Unteroffizier Franke tat Abbitte und bat den Oberleutnant,
keine Anträge zu S 7 Da aber höhere Vorgeſetzte ſchon
Kenntnis von der Sache erhalten hatten, mußte der Tatbericht
eingereicht werden.

Der Angeklagte blieb bei dem Kriegsgericht wie bei dem
Standgericht dabei, er habe bei der ihm zur Laſt gelegten
r nür eine gute Abſicht gehabt. Jhm ſei es gar nicht
eingefallen, den Oberleutnant wegen eines den Unteroffizieren
erteilten Tadels zur Rede zu ſtellen. Er glaubte ſich in dieſer
u dem Oberleutnant nähern zu dürfen, das alte kamerad-
ſchaftliche Verhältnis wieder herſtellen zu müſſen, und ſo zu
einem guten Abſchiedsfeſt zu kommen. Gedacht habe er ſich,
der Herr Oberleutnant würde auf die Darlegung der Mißſtim-
mungs-Gründe vielleicht erklären, er habe jene verletzenden
Worke nicht böſe und nicht in Beziehung auf die Abteilung
des Angeklagten gemeint. Einige Unterofſſiziere hätten aller-
dings erklärt, ſo meinte der Angeklagte: „Laſſen Sie die Herren

zufrieden, das ſind unſere Gäſte“, als er mit dem Herrn
berleutnant reden wollte. Angeklagter habe ſich aber geſagt,

„wer ſich das gefallen laſſe, könne einenrichtigen Begriff über die Ehre nicht haben“.
Es ſei davon geſprochen worden, ſo führt der Angeklagte weiter
aus, l zugenen wenn der Herr Oberleutnant zur Abſchieds-
e äme. Darauf hätten einige geſagt, der Angeklagte ſolle
ann lieber gar nicht zur Abſchiedsfeier kommen. Er habe

aber mit ſeinem Anliegen den Druck und die Mißſtimmung im
ege beſeitigen wollen. Später, als der Angeklagte wegen
eines Verhaltens zur Rede geſtellt worden iſt, habe er durch

er ſchon abgeführt werden
jenen eine gewiſſe Unzufriedenheit

an den Tag lege. Er habe deshalb ſpäker um Entſchuldigung
gebeten und alles getan, um ſein militäriſches Verhalten wieder
zu korrigieren.

Oberleutnant Je hatte in der Vorunterſuchung als mög-
lich zugegeben, jene Worte: „Es iſt zum k. zc.“, gebraucht
t haben. Er habe mit der Aeußerung aber nicht die Mann

einen Vorgeſetzten erſt e it daß
könne, wenn er nur dur

chaften verletzen wollen, ſondern ſeinen Aerger darüber, daß
ei der Beſichtigung nicht alles klappte, Ausdruck geben wollen.

Der Anklagevertreter meint, bei dem Vergehen, der Zurrede-
ſtellung eines Vorgeſetzten, muß unbedingt ein dem Unter-

ebenen erteilter Verweis vorliegen. Es konnte ja zweifelhaft
ein, ob die Redewendung des Herrn Oberleutnants als ein

eis anzuſehen iſt. Nach Läge der Sache ſei dies der

er ehee re e e e e t 9 See

Fan und es wäre gegen den Angeklagten eine Strafe von
4 T a ge n Kap Arreſt zu beantragen. Der Verteidiger

khrt als entſchuldigend an, daß die Handlung des Ange
agten kein großes militäriſches Erkenntnis verrät; ſtrafbar

riagt habe er aber nicht. Das Gericht kam ſchließlich
erwerfung der Ferry des Gerichtsherrn und ſprach

Angeklag frei. urgee ergtung ſei feſtge
ellt worden, ſo hieß es in der Urtellsbegründung, daß jederadel und ſede üge bei dem Duita als Verweis gelte,
er Angeklägte habe aber eine 3 eſtellung nicht be ab

ſichtigt; er habe nur Frieden ſtiften wollen,um im Guten mit ſeinem Oberleutnant auseinandergehen zu
können. Somit liege eine ſubjektive Zurredeſtellung nicht vor,und ſei die Freiſprechung geboten geweſen.

Farteinachrichten.
Einen neuen Organiſationsvorſchlag macht

Breslauer Volkswacht, Sie ſchlägt vor:
Alle politiſchen ſozialdemokratiſchen Vereine Deutſchlandsurteyen ſich am 1. Sanuat zu einem Zentral-

verbande der ſöozialdemökratiſchen Partei
zuſammen.

Jedes Mitglied zahlt pro Monat 10 Pf. an die
Kaſſe des Hauptvorſtandes.,Für die einzelnen Landestelle werden auf Drkqu desParteivorſtandes durch Beſchluß des Parteitages c o l
dete Bezirksleiter angeſtellt, deren Aufgabe dieAgitation in dem ihnen unterſtellten Landesteil, die S e ren
inge der Genoſſen und die Unterſtützung der Organi-

ation iſt.
Die Vertretung zuf

der Zahl der organiſierten Genoſſen.
Jn der Begründung dieſes Vorſchlages heißt es unter anderm:

Heute gibt es an vielen Orten kein anderes Kennzeichen der
Zugehörigkeit zu unſerer Partei, als das einfache an keine
Bedingungen geknüpfte Selbſtbekenntnis in Zukunft ſoll auf
jedem Bau, in jeder Werkſtatt der Gleichgeſinnte ſeine Zuge-
hörigkeit mit dem allerſeits bekannten Mitgliedsbuch ausweiſen,
wie es heute durch das Verbandsbuch der Maurer, Metall-
arbeiter uſw. geſchieht. Wir haben mit einem Schlage eine
genaue Ueberſicht über die Zahl der wirklichen Sozialdemo
kraten und ihre politiſche Arbeit an den einzelnen Orten. Ueber
den Zeitpunkt der Einführung muß natürlich nach eingehender
Beratung Veſchluß gefaßt werden, obiges Datum iſt rein will-
kürlich gewählt, es läßt ſich vielleicht ein längerer Zeitraum
feſtſehen, innerhalb deſſen die Vereine ihren Anſchluß zu Woll
ziehen haben.

Die ſtraffe Zentraliſation ermöglicht aber auch erſt die
Durchführung unſerer zweiten Forderung, nämlich die Beitrags-
pflicht jedes einzelnen deutſchen Sozialdemokraten. Dieſe Bei-
tragspflicht iſt nötig wie wir in früheren Artikeln nachge-
wieſen haben um die Parteikaſſe dauernd in die Lage zu
verſetzen, ihren bisherigen Verpflichtungen nachzukommen, da-
rüber hinaus aber, um ſie zur Durchführung der im dritten
Abſatz aufgeſtellten Forderung zu befähigen. Ein Monatsbei-
trag von 10 Pfg. für die Zentrale iſt gewiß nicht zu hoch, wir
klammern uns aber auch nicht an dieſe Ziffer, auch hier haben
die Erfahrungen vieler mehr Gewicht, als die von einzelnen.
Nehmen wir aber 10 Pfg. einmal als Norm an, dann würden
die politiſch Organiſierten Deutſchlands der Ferne ſchon
im erſten Jahre 200 000 bis 240 000 Mk. zuführen, das ſind
60 000 bis 100 000 Mk. Einnahme mehr, als die Hauptkaſſe
bisher von freiwilligen Spenden erhielt. Dabei ſind die opfer
willigen Berliner und Hamburger Genoſſen, die bisher zwei
Drittel der Beiträge aufbrachten, auch nur mit ihrem Zehn-
pfennig angerechnet, behalten ſie ihre alte Opferfreudigkeit bei,
dann kann der Parteivorſtand mit weiteren 50 000 bis 60 000
Mark rechnen.

Zur Forderung beſoldeter Agitatoren heißt es unter anderm:
Dieſe Forderung iſt nicht zum wenigſten darin be

gung, die Verſicherungsgeſetzgebung und Genoſſenſchaftsbewe-
gung, die Verſicherungsgeſetzgebung und Arbeiterſchutz-Geſete
immer mehr Kräfte entziehen. Die politiſche Bewegung wird
heute oft genug ſchon hintenan geſetzt. Manchmal dachten wir
einen neuen fleißigen Arbeiter für politiſche Propaganda ge-

die

funden zu haben, wenn eine Gewerkſchaft einen Genoſſen durch
Anſtellung unabhängig machte. Das Gegenteil trat ein, die
Beteiligung der Betreffenden am politiſchen Leben war ge-
ringer als vor der Anſtellung, und manchen Gewerkſchafts
ſekretär ſehen wir ein halbes oder gar ein ganzes Jahr nicht
im Sozialdemokratiſchen Verein. Wenn uns ſo die Gewerk-
ſchaftsbewegung nach und nach die beſten Männer wegholt,
wird es für die politiſche Partei die höchſte Zeit, zu lernen
und ſich einen Teil der Kräfte zu ſichern. Deshalb unſere
Forderung: Anſtellung beſoldeter Parteiſekretäre!

Der internationale Kongreß von Anmſterdam.Das Jnternationale Sekretariat zu Veuſel erläßt folgende Be

kanntmachung:
Diejenigen Delegierten zum internationalen Kongreß,

welche wünſchen, daß ihnen ein Zimmer reſerviert werde, ſind
gebelen, ſich an den Genoſſen J. P. Ankerſmit, Bureau Het Volk,
Gelderſche Kade 117, Amſterdam, zu wenden und dieſem mit-
zuteilen: 1. den Tag ihrer Ankunft in Amſterdam; 2. den Tag
ihrer Abreiſe von Amſterdam; 3. den Preis, den ſie für ihre
Wohnung anwenden wollen. Der Zuſtrom von Fremden nach
Amſterdam iſt um die Mitte des Auguſt ein ziemlich ſtarker,
und die Preiſe für Zimmer ſind dort verhältnismäßig hohe.

Die Journaliſten, welche am Kongreß teilnehmen
wollen, haben ſich zur Erlangung ihrer Eintrittskarten eben-
falls an J. P. Ankerſmit (obige Adreſſe) zu wenden.

Die Teilnehmerkarten der Delegierten
werden denſelben am Vorabend des Kongreſſes, am 13. Aug.,
im Kongreßlokal durch die Mitglieder des Jnternationalen
Sozialiſtiſchen Buregaus, beziehentlich dem OrganiſationsKomilee
ausgehändi Die Delegierten mäſſen ein Mandat abgeben,
welches den Stempel ihrer Organiſation trägt, es ſind pro
Mandat 10 Fr. zu zahlen.

Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bure-
a u tritt am Tage vor Beginn des Kongreſſes um 10 Uhr
morgens in Amſterdam zuſammen. (Die ſogzialiſtiſche Partei
preſſe iſt gebeten, obige Mitteilungen weiter zu verbreiten.)

Gewerkſchaftliches.
Die Breslauer Parkettleger wollen in einen allge

meinen Ausſtand treien, weil ihre eingereichte Forderung:
Einführung eines Einheitstarifes, nicht von den Arbeitgebern
berückſichtigt worden iſt.

Der Bremer Bierboykott wurde nach 24 Monate langer
Dauer am Freitagabend vom Bremer Gewerkſchaftskartell für
beendet erklärt. Durch die Erklärung der Brauereiarbeiter,
bis zum 1. Oktober 1905 nicht mit Forderungen hervorzutreten,
ließen ſich die Brauereien zu Verhandlungen herbei, die damit
endeten, daß die Böttcher, um die es ſich in dem Kampfe aus
ſchließlich handelte, zunächſt zu dem alten Lohn von 26 Mk.
wieder anfangen, und am 1. Oktober d. J. 28 Mk. erhalten,ſoweit ſie biefen Lohnſatz noch nicht erreicht haben.

n 2244 e ee e

den Parteitagen richtet ſich nach

Jm Bremer Banarbeiter-Ansſtande geſtaltei
Situation von Tag zu Tag für die Ausſtändigen
Von den 1800 Maurern am Beginn des Ausſtaändet noch
370 am Orte. Die übrigen haben alleſamt a des
Streikgebietes Arbeit gefunden. Bei den übrigen Berufs
gruppen liegen die Verhältniſſe ähnlich.

Jm Tiſchlerausſtande iſt in den letzten Tagen eine
rapide Steigerung zu verzeichnen. 600--700 Mann befinden
ſich bereits im Ausſtande.

Die Klempner-Jnnung in Leipzig hat es abgelehnt,
in Sachen des Klempnerſtreiks vor dem Gewerbegericht als
Einigungsamt zu erſcheinen.

Ausſperrung der Bauarbeiter in Emden. Von den
Maurern ſind insgeſamt 120 Mann an der Ausſperrung
beteiligt. An Arbeitswilligen ſind 22 zu verzeichnen.

Von den Zimmerern ſind 52 Mann ven der Aus
ſperrung betroffen.

Die Holz arbeiter ſind durch die Ausſperrung der
beiden anderen Berufsgruppen in Mitleidenſchaft gezogen, ſo
daß 22 Mann entlaſſen wurden. Dieſe Maßnahme veranlaßte
denn auch die Holzarbeiter, ebenfalls in den Ausßand zu
treten, und ſo legten weitere 28 Holzarbeiter die Arbeit nieder,
ſo daß die Geſamtzahl der Ausſtändigen jetzt 50 beträgt.

Gemeindezeitung.
Ane. (E. B.) Eine Schhulväterverſamm-lung fand am Sonntag ſtatt. Die Regierung hatte den Be

ſchluß, welchen die Verſammlung im April gefaßt hatte, ſo
weit er die Erhöhung des Grundgehaltes der Lehrer betraf,
die Genehmigung überhaupt verſagt, weil
die Lehrer im nahen Zeitz auch nicht beſſer ſtänden. Und
dem anderen Teil des Beſchluſſes, die Erhöhung der Alters
zulage betreffend, zur präziſeren Beſchlußfaſſung zurückverwie
ſen. Es ſtand nun bloß der letztere Teil auf der Tagesord
nung; als aber bei dem Vorleſen des Beſcheides bekannt
wurde, daß die Regierung dem erſten Teil die Genehmiverſagt hatte, beantragte Gen. Burgau, auch den erſten Tee

zur nochmaligen Beſchlußfaſſung auf die Tagesordnung zu
ſetzen. Die Verſammlung ſtimmte dem zu. Jn der lebhaft ge
führten Debatte wurde feſtgeſtellt, daß ſich die Lehrer in Zeitz,
auch nachdem die hieſigen Lehrer Zulage bekommen würden,
immer noch weſentlich beſſer ſtehen, da ſie 360 Mk. Wohnungsgeld, und hier nur 200 Mk. berechnet bekommen auch i

Alterszulage beträgt in der Stadt 170 Mk., hier nur 150 Mk.,
früher überhaupt nur 120 Mk. Die Wohnungen und ſonſtige
Lebenshaltung iſt hier gerade ſo teuer als in der angrenzen
den Stadt. Auch der Proteſt, welchen die Gemeinde-Ver-
waltung Aue gegen die Erhöhung der Grundgehälter der Leh-
rer an die Regierung eingereicht hatte, wurde kritiſiert. Die
Urheber desſelben ſchwiegen, obwohl ſie direkt erſucht wurden,
ihr Schweigen zu brechen.

Schließlich wurde erneut beſchloſſen, das Grundgehalt un
100 Mk., alſo auf 1200 Mk., und die Alterszulage um 30

„WMark, alſo 150 Mk. ab 1. April 1904 zu erhöhen.

Zipſendorf. Gemeinderatsſitzung. Jn der am 9. Juli
ſtattgefundenen Gemeinderatsſitzung wurde unſer am Orte lang
jährig tätiger Gendarm, Herr Lange, einſtimmig als Orts-
vorſteher auf 6 Jahre gewählt. Herr Lange wird aw 1. Oktober
ſein Amt antreten. Der bisherige Gemeindevorſteher ſcheidet
am 5. Auguſt ans dem Amte, bis zum 1. Oktober werden dann
die beiden Schöppen die Geſchäfte der Gemeinde verwalten
Hoffentlich kommt dann endlich einmal die Waſſerleitung zu
ihrem Rechte, denn ſo können die Zuſtände nicht fortbeſtehen.

Verſammlnugsberichte.
Weißzeufels.

Sonntag den 3. Juli, fand hier eine öffentliche Brauerel
arbeiter Verſammlung mit folgender Tagesordnung gen:
1. Die Tarifbewegung in unſerem Berufe. 2. Die letzten Vor
kommniſſe am Orke. Zum 1. Punkt referiert Kollege Sänger-
laubLeipzig, er ſchildert in treffender Weiſe die Errungen-
ſchaften, welche durch unſere Organiſation im letzten Jahre für
viele Kollegen erkämpft ſind und fordert die Anweſenden auf,
unter den noch fernſtehenden Kollegen zu agitieren, damit ſieſich unſerer Organiſation anſchließen. Zum 9 unkt berichtet

Kollege Moewes-Halle über die letzten Vorkommniſſe in Wetßen
fels, und führt aus, daß es wohl ſelten vorkommt, daß ſich
die Unternehmer bloß durch die Gründung einer za e
unſeres Verbandes dazu herbeiließen, den Kollegen eine Lohn
aufoeſſerung zu gewähren. Der Brauereibeſitzer Oettler hier
legte ſeinen Arbeitern 3--4 Mark pro Woche zu. Gbenfallserhielten die Kollegen bei der Speditionsfirma Suamünde eine

Lohnzulage von 1 Mark pro Woche. der gibt es immer
noch viele Kollegen, welche glauben, ſie brauchen den Verband
nicht. Hätten die Unternehmer nicht Reſpekt vor unſerem Ver
band, ſo hätten ſie freiwillig nicht einen Pfennig, J
1--4 Mark pro Woche zugelegt. Aus dieſen Darlegungen geaber hervor, daß die Herren Unternehmer mehr Lohn Fahien

können, ohne dabei Bankrott zu machen. Leider haben auch
diejenigen, welche zu feig ſind, ſich unſerem Verbande a
ſchließen, Lohnzulage miterhalten. Darum richten wir die
dringende Bitte an die organiſierte Arbeiterſchaft von Weißen
fels, nur von ſolchen Geſchäften Bier zu entnehmen, wo es
organiſierte Bierfahrer hinfahren. Dies können die Arbeiter
dadurch kontrollieren, wenn ſie 49 die grüne Kontrollkarte
zeigen laſſen. Auf Grund der Kontrollkarte wird man auch
diejenigen herausfinden, welche die obengenannte Zulage mit
Freuden genommen haben, ſich aber von der Beitragsleiſtung
für die Organiſation drücken. Nachdem der Genoſſe Dietz e-
Halle noch darauf hingewieſen hatte, daß es unbedingt das
Beſtreben der Brauereiarbeiter ſowie Böttcher und Bierfahrer
ſein müſſe, ſich zu organiſieren und, wie in anderen Städten,
Lohntarife abzuſchließen, welches aber nur durch ſtr Orga
niſation geſchehen kann, wurde folgende Reſolution

angenommen: tDie Verſammlhiung erklärt ſich mit den Ausführungen c
licher Redner einverſtanden und verſpricht, mit aller Entſchie-
denheit dahin zu arbeiten, daß zu Anfang des nächſten Jahres
ein Lohntarif in den hieſigen Brauereien und Bierniederlagen
eingereicht werden kann. Die Anweſenden verpflichten e a
hin zu ſtreben, eine Beſſerſtellung aller Kollegen im Handels

einſtimmigen
und Transportgewerbe zu ermöglichen.“

Der Kollege Pohle fordert angeſichts der
3 han

4. Juli.)
K. P.

Annahme der Reſolution nochmals auf, nun da
deln, um ſo einig und ſtark die Jntereſſen unſerer
kollegen in Weißenfels zu vertreten. (Eingeg. am 1

Zur Beachtung.
Diejenigen Gewerkſchaften, welche den Halbjahrs-Fragebogen

für das 1. Halbjahr 1904 noch nicht abgeliefert haben, wollen
dem nachkommen und den Fragebogen baldigſt im Arbeiter
Sekretariat abliefern, M. Güldenberg.

Berantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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In sämtlichen Abteilungen des Hauses kommen in dieser Woche besonders
preis werte Artikel zu dem Rinheitspreise

Von
zum Verkauf und biete ich

hervorragend Vorteilhaftes.
3 Paar Damenstrümpfe e t 95

sehw. far
3 Herren-Socken, Macco 95
3 Daueu-Balbhanäschuhe, r 95
1 Dmerélaoh Hanäschnte re 95
1 Herrerülaeé -Handschide, 95-

1 Haceo-Herreu- Beinkleider 95
3 Heorren-Netz-Jachken 95
3 seid. Krawatten n 954
3 Herren-Kragen 95
I bunte Garnitur h ma 95
3 Paar Herren- Manschetten 95

1 Hosenträger 95
1 Herren-PFilzhut. schwarz 95
1 Herren- Mütze (Helgoländ.) 95
1 eleg. Spazierstock 95
6 Paar Handsehuhe, u 95
5 Handschuhe wit à Jrack 9
3 hübsche Korsettsohoner 95

1Damen-Korsett 954
2 Kinder-Korsetts 95
1 Wandschoner 85
1 Ueberhandtuch 95
1 Kissen 951 Reisehülle 95
1 Decke, gezeichnet 95
1 Waschüischgarn, u. I Schwanmnetz, L. 95

1 Lragen, Mauschetten- Krawattentgtengs

1 garn. Spielschürze 95
1 garn. Marktnetz, 95
1 Damenhut, garniert 95
3 Kinderstrohhüte 95
1 Herren-Regenschirm 95
1Damen-Regenschirm 95
8 Damenkragen, e 95
1 hocheleg. Seidenstoffgürtel 95
20 Mtr. Plüschlitze alle Parben 95

32 Rollen Aehren-Zwirn 95
30 Rollen Nähseide, alle Parb. 95
30 Stck. Halbleinenband 95
80 Mtr. Wäscheband 95
12 Stck. Rockschnur, schwarz 95

6 Lamalitze 958 Dt2d. Taillenstäbe 95
12 Dt2d. Perlmutterknöpfe 954
65 Rollen Familien-Zwirn 95
1 Trägerschürze mit Volant 954
1 Tischtuch 115/50 95

1Kaffeedecke mit Franse 95
s Meter Handtuchgebild 95

damit etwas

2 Meter Hemdentuch
3 Meter Louisianatuch
2* Meter Piquébarchent
12 Frottierlappen
1 Nachtjacke, gestr. Satin
1 Taghemd m. Spitzgarn. 95
l Taghemd m. gest. Passe 95
1 Dted. Linon- Taschentücher 95
1 Knaben-Waschbluse z 95
l Damen-Beinkleid m. Stick. 95
1 Damen-Bluse, reich garn. 95
1 Kinderkleidchen 95
1 Knaben-Pumphose 95
l Unterrock 955 FPlaschen Parfüm 95
1 Flasche Mundwasser 95
Tube Créme 95Zahnbürste 9513 Stück Blumenseite 95
1 RückenFrottierer- Loofah-Scnwamm 95

95
95
95
954
952

20 Pack Mottenschutz 95r Batdiude, Bartwaer n. Kann 95

1 Flaschen Eau de Cologne 95-
16 Paok Schweden 95
15 Dosen Globusextrakt 95
1 Parfümzerstäuber an 95
5 Glasdosen Oréme 952
5 Blechdosen Créme 95
35 Dosen Wichse 95
(5 fl. u. tiefe Teller, gerippt 95,
(5 Obertassen, bunt, echt Porz. 95
(5 Dessertteller, echt Porzell. 95 4

15 Becher mit Goldrand 95
8 Weingläser Kristall m. grün. Keleh
8 Weingläser Kristall fein graviert 955
1 Satz Milchtöpfe,
25 Glasteller

95
10 Zitronenpressen 95
12 Wassergläser m. Henkel 95
1 Tischlampe, komplett 95
1 Küchenlampe, 10 lin. kompl. 95

1 Giesskanne 95
1 Brotkasten, hochfein dekor. 95,

Du. Belöfelch. DE4. Kaleelöſe 95,
1 Butterdose mit Nickeldeckel 95

1 Nickelmenage 95
1 Gewürzetagere 95
1 Kakesdose u irrt
wKafee-derfite en en et 354
1 Spirituskocher m ment 954

Hamburger Engros- Lager

Leopold Nussbaum
G. m. b. H.

s Pfg.

Dtzd. Messer u. Gabeln
4 Meter Rips-Piqué
3 Meter Blusen- Leinen
8 Meter Organdy
4* Meter Kattun
2 Meter Blusenstoff, Wolle

4 Meter Rockspitze r
3 Meter Spachtelbesatz, gebogt 95

1 Waschgarnitur vurt

1 Posten hübsche Schotten m

1 Posten Kleiderstoffe 95
1 Posten Blusenseide 95
1 Posten Voiles, 110 cm breit 95
1 Posten Ballstoffe, gemustert 95

3 Meter Valencienne, Rinsatz 954
3 Meter Tüllspitze ver 95
3 Meter Valenciennespitze e. 95
1 Meter Spachtolstoff f. Passen 954
1 Meter Stickereistoff f. Passen 95

3 farbige Schleier 95
1 Spachtelkragen

1 Tafelaufsatz u i 854
1 Photographie-Album ger 395
1 Metallwandteller 85

95

954

jedem

lager

bosonders

zu
restellt.

1 Glasvase mit r m 95 43ca. 35 em h
1 Metallblumentopf Zit taretüehen 95

1elekt. Taschenlampe 195
1 Pompadour m. Metallbügel 95,
1 Markttasche S n Görner. 95
1 Handtasohe Ja

mit Blutsteinen1 Lackledergürtel Stanpents 95
12 Hutnadeln (Pfauenaugen) 95
1 mod. Darmst. Brosche Wien 95
1 Marktkorb 95
1 Paneel, ca. 60 cm lang 95
1 Spiegel Sesohy, n 95,
1 Garderobenleiste ten 95
Diverse Spielsachen 95
1 Püllfederhalter

4 Bände Romane ter 95
3 Bände Jule Vernes Werke
10 Bände Fischer's Romanbibl.
1 Kassette Z. 15 Kart. u. 40 Kuv. 95

1 Kassette Miene en ar 95
5 div. Opern- u. Liederfantas. 95,

1 Bett vorlage 95
1 Linoleum- Vorlage 952
1 Satin-Kissen mit Volant 954
1 Velvet-Kissen- Platten

95

95

lange

ar

z0

Perrat.

95

nenen

u S
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Parteinachrichten.
Genofſinnen

Den Vorſchlägen der Genoſſinuen Berlins und der Unter
zeichneten in N. 10 der „Gleichheit“, die Abhaltung einer
ſozialdemokratiſchen Frauen konferenz in Bremen

haben die Genoſſinnen von 28 Orten zugeſtimmt.
Gegenteilige Meinungen ſind nicht geäußert worden.

Die Unterzeichnete beruft daher für
Gonnabend, den 17. September, morgens 9 Uhr

nach Bremen eine
Konferenz der ſozialiſtiſchen Frauen

ein. Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Bericht der Vertrauensperſon der Genoſſinnen Deutſch-

lands.
2. Agitation.

a) Allgemeine Agitation.
b) Kinderſchutz.
o) Zehnſtundentag.
d) Volksſchule.

83. Vereins- und Verſammlungsrechht.
4. Preſſe.
5. Verſchiedenes.
Bei der Wichtigkeit der Konferenz für die gedeihliche Ent-

wicklung der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung richtet die Unter
zeichnete die Aufforderung an die Genoſſinnen im ganzen
Reiche, möglichſt bald ſich mit der Konferenz und ihrer provi-
ſoriſchen Tagesordnung zu beſchäftigen und in öffentlichen
Verſammlungen die Wahl von Delegierten vorzunehmen,
ſowie zu veranlaſſen, daß dieſen auch ein Mandat zum Partei-
tag übertragen wird. Selbſtverſtändlich können auch Genoſſen
als gleichberechtigte Delegierte an der Konferenz teilnehmen.

Von den erfolgten Wahlen iſt möglichſt bald der Unterzeich
neten Mitteilung zu machen. Jhr ſind auch Anträge für die
Konferenz bis zum 10. Auguſt ſpäteſtens einzuſenden, damit
dieſelben in der Gleichheit zur allgemeinen Kenntnis der Ge-
noſſinnen gebracht und von ihnen diskutiert werden können.
Die Namen der Referentinnen für die einzelnen Punkte der
Tagesordnung und das Lokal der Konferenz werden ſpäter be
kannt gegeben.

Mit Parteigruß
Ottilie BaaderVertrauensperſon der ſozialdem. Frauen Deutſchlands.

Berlin S. 53, Blücherſtraße 49, Hof II.

Genoſſinnen!
Den in Nr. 10 der Gleichheit veröffentlichten Vorſchlägen

der Genoſſinnen von Berlin, Hamburg, Altona und Ottenſen,
zu dem in Amſterdam ſtattfindenden Jnternationalen ſozia
liſtiſchen Arbeiterkongreß die Genoſſinnen Luiſe Zietz-Ham-
burg und Klara Zetkin- Stuttgart als Vertreterinnen der
Genoſſinnen Deutſchlands zu delegieren, haben die Genoſſinnen
der großen Städte und Jnduſtriezentren zugeſtimmt, wo unſere
Frauenbewegung feſten Fuß gefaßt hat. Der Kreis Teltow-
BeeskowCharlottenburg hat ſich für die Entſendung nur einer
Delegierten ausgeſprochen, ohne ſich indeſſen für eine der vor
geſchlagenen Genoſſinnen zu erklären.

Da die Genoſſinnen keines Ortes Einſpruch gegen die Ver
tretung der deutſchen Sozialiſtinnen in Amſterdam erhoben
haben, ſind die Genoſſinnen Zetkin und Zietz zum Jnternatio-
nalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreß delegiert.

Ottilie Baader,
Vertrauensperſon der ſozialdem. Frauen Deutſchlands

Berlin S. 53, Blücherſtraße 49, Hof II.

Königsberger Hochverratsprozeß.

Fünfter Verhandlungstag.
Königsberg, 16. Juli 1904.

Der Vorſitzende eröffnet um 9 Uhr die Sitzung und teilt
mit, daß Oberſtaatsanwalt Dr. Dröſcher auf einer mehr-
tägigen Gebirgstour in Oeſtreich begriffen iſt und daß ihm des
wegen die Ladung nicht hat zugeſtellt werden können, daß da-
gegen die Akten wider Reichmann in Mlawa vom Gericht in
Allenſtein eingegangen ſeien. Vert. Ha aſe: Die Verteidigung
hat geſtern im Hinblick darauf, daß die Ueberſetzung des ruſſi
ſchen Strafgeſetzbuches durch die Botſchaft in Berlin vollkommen
ſei, auf jede Nachprüfung verzichtet. Jetzt wird uns mitgeteilt,
daß dieſe Ueberſetzung in weſentlichen Punkten nicht
zutrifft. (Große Bewegung.) Vor allem hat uns die Botſchaft
darüber im unklaren gelaſſen, daß andere Paragraphen für uns
von Bedeutung ſind, weil dieſe grade die Majeſtäts-
beleidigungen behandeln und der hier angezogene Para-
graph ausſchließlich tätliche und andere Akte des Hochverrats
gegen den Zaren behandelt. Es iſt ferner von Wichtigkeit, feſt
zuſtellen, daß in dem erſten Paragraphen, der von der Gegen-
ſeitigkeit handelt, die entſcheidende Stelle weggelaſſen iſt, näm
ich, daß die Gegenſeitigkeit durch beſonderes

Traktat oder Staatsgeſetz verbürgt ſein muß.
(Wiederholte große Bewegung.) Der Verteidiger überreicht zu-
gleich einen ſchriftlichen Antrag auf Vernehmung des Profeſſors
Dr. v. Reußner vom Orientaliſchen Seminar in Berlin als
langjährigen Lehrers des ruſſiſchen Staatsrechts, um ihn als
Sachverſtändigen zu vernehmen. Der Sachverſtändige Profeſſor
Dr. Reußner iſt bereits anweſend. Vert. Haaſe: Mir liegt
als Verteidiger des Angeklagten Braun die Pflicht ob, nachzu-
weiſen, daß mein Klient vom erſten Augenblick an die volle
Wahrheit geſagt hat. Nun hat Kriminalkommiſſar Wohlfromm
hier beſtritten, Braun die Mitteilung von ſeiner Belaſtung durch
Klein gemacht zu haben. Jch habe jetzt in den Akten einen
eigenhändigen Vermerk der Staatsanwaltſchaft gefunden, der
dieſes Geſpräch ganz ſo wie Braun wiedergibt.

Erſter Staatsanwalt Geheimrat Schütze bittet, auf dieſen
Punkt nicht weiter einzugehen da er nach der eidlichen Aus
ſage der Frau Borchardt die Darſtellung Brauns gar nichtWehr in J wolle. Vert. Heinemann aveiſt
die Fel in
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S bezweifelt ſeien. Bei den übrigen nehme er nun an,
daß rm richtig anerkannt werden. Verteidiger
Liebknecht: Nach dieſen Erfahrungen mit den Ueber-ſezungen durch amtliche ruſſiſde Behörden behalte
ich mir alles vor. Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Caſpar:
Nach dem Froy wer g der Königsberger Hartungſchen Zeitung
ſoll in einer lettiſchen Schriften geſtanden haben „Die
a will möglichſt wenig Blut vergießen.“
verſtand geſtern die Stelle ſo, „als ob ſie möglichſt viel Blut
der Feinde und möglichſt wenig Blut ihrer eigenen Anhänger
vergießen will. Vert. Haaſe beſtreitet die Richtigkeit
dieſer Auffaſſung. Uebrigens fände die Verteidigung alltäglich
die ſchwerſten Fehler in gewiſſen Prozeßberichten, ohne daß
ſie hier gleich berichtigte. Sachverſtändiger
Dr. Ballod wird beauftragt, das ruſſiſche Strafgeſetzbuch in
den hier in Betracht kommenden Paragraphen wörtlich zu
überſetzen. Zunächſt beſtätigt er auf Befragen des Vorſitzenden,
daß litauiſch und lettiſch nicht ohne weiteres jedem gleich ver
ſtändlich ſeien. Sie verhielten ſich wie etwa däniſch und hoch
deutſch. Auf Befragen der Staatsanwaltſchaft ſagt noch
Kriminalkommiſſar Wünen, daß Minka, deſſen Name in
Treptaus Notizkalender gefunden wurde, ein in London leben-
der Sozialdemokrat ſei, gibt aber auf Beſragen des Verteidigers
Liebknecht zu, daß in ſeinem Verlage auch Tolſtois Schriften
erſchienen ſeien. Der Zeuge ſpricht noch die Ueberzeugung aus,
daß die Attentate in Rußland mit der ſozialrevolutionären
Partei zuſammenhingen. Das habe der Prozeß Hirſch-
Gerſchung bewieſen. Verteidiger Liebknecht: Wenn die
Staatsanwaltſchaft auf dieſe letztere Ausſage Gewicht legen
ſollte, ſo müſſen wir darauf beſtehen, daß die Beweisaufnahme
jenes Prozeſſes unter den deutſchen Garantien wiederholt wird.

Vorſ.: Aber wir ſchweifen ſchon wieder ab.
Von den heute vorgeladenen Zeugen wird zunächſt ver-

nommen Bauer Karol al. Schlippernick aus Polangen.
Auf die Frage, ob er wegen Meineids vorbeſtraft ſei, antwortet
er: Wegen Kontrebande! (Heiterkeit.) Der Zeuge ſagt lettiſch
aus mit Hilfe des Dolmetſchers Dr. Ballod. Plötzlich unter-
bricht der Vorſitzende: Angekl. Kugel, Sie verſtehen alles,
das ſeh ich Jhnen am Geſicht an. Kugel: Ja, ich verſtehe
alles, was der Dolmetſcher ſagt. (Heiterkeit) Zeuge Karol
beſtätigt, daß Kugel nur lettiſch und nicht litauiſch kann.

Zeuge erzählt dann weiter, Kugel habe einmal im Februar
1900 ſeine Frau zu ihm geſchickt, er könne etwas verdienen,
wenn er etwas bedrucktes Papier über die Grenze ſchaffe. Er
habe ſich gefürchtet, daß es ſchlechte Bücher ſeien. Er ſei zum
Polizeimeiſter gegangen, und der habe ihm befohlen, die
Schriften zu ſchmuggeln und ihm zu bringen er werde dafür
bezahlt. Als er aber mit Kugel bei Feinſtein verhandelt habe,
ſei er über den Schmuggelpreis nicht einig geworden. Der
Polizeimeiſter habe ihm dann den Vorwurf gemacht, er hätte
die Schriften auch für den niedrigſten Preis hinüberfahren
ſollen, er habe aber geſagt: „Nein, denn dann hätte Kugel
gleich gemerkt, daß ich die Schriften nicht zum Empfänger
fahre. (Heiterkeit.) Schließlich habe Kugel ihm einen beſſeren
Preis geboten, und da habe er die Schriften hinübergeſchafft.
Ein zweites Mal habe er ſie gleich an die Polizei
abgegeben, weil die Adreſſaten ja ſchon beim erſten Mal
verhaftet worden waren. (Heiterkeit.) Vorſ.: Haben Sie
noch etwas zu bemerken Zeuge Karol: Herr Präſident,
wer bezahlt mir meine Reiſe (Stürmiſche Heiterkeit.)
Vorſ.: Sie haben früher geſagt, Klein wäre beim zweiten
Mal beim Verpacken der Schriften in Memel anweſend ge-
weſen. Zeuge Karol (auf Klein zeigend): Der war es
beſtimmt nicht, aber vielleicht der (auf Braun Königsberg
zeigend). (Stürmiſche Heiterkeit.)

Schließlich ſagt Zeuge aus, es wäre in einem Uhrladen
(früher ſagte er: Tuchladen) gegenüber dem Gronauſchen Ge-
ſchäft in Memel geweſen. Vorſ.: Nun, Treptau, da kommen
wir der Sache ſchon näher. Vert. Haaſe: Treptau hat ſelbſt
geſagt, daß Ruſſen bei ihm Schriften verpackt und abgeholt
haben. Zeuge Karol erzählt noch, daß er vom Polizei-
meiſter in Polangen für die erſte Sendung 8 Rubel be-
kommen und daß Kugel ihm von dem Jnhalt der Pakete
geſagt habe: „Es gibt in Rußland junge Leute; wenn die
dieſe Schriften leſen, werden ſie klüger.“ (Heiterkeit.) Ange-
klagter Kugel: „Wußte ich doch überhaupt nicht ſelbſt, was
ſind in die Pakete. (Heiterkeit.) Die Verteidiger ſtellen noch
feſt, daß ſich in dem Protokoll der kommiſſariſchen Vernehmung
Karols in Liban große Ungenauigkeiten befinden, ſo der Name
„Fritz Klein die Bezeichnung „revolutionäre Schriften“ e.

Zeuge Andreas Skudik, Poliziſt und Bauer, ebenfalls
in Polangen, ſchildert dieſelben beiden Fälle vom Standpunkt
der Polizei aus. Er gibt an, daß einer der im erſten Falle
Verhafteten Ernſt Rolan war. Jm zweiten Falle hat der
Bruder des Zeugen dieſem die Schriften in die Hände ge
ſchmuggelt. Zum zweiten Falle bemerkt Zeuge Skudik, derGaſtwirt Feinſtein t dafür bekannt, daß er jeden Schriften

ſchmuggel ſofort der ruſſiſchen Polizei mitteilt.
Vert. Schwarz: Jſt der Zeuge von dem Polizeimeiſter in
Polangen beauftragt worden, Kugels Haus zu bewachen
Zeuge: Nein. Jch bin nur öfter über die Grenze geſchickt
worden, um aufzupaſſen, ob Schriftentransporte unterwegs
ſeien. Vert. Schwarz: Jſt Jhnen bekannt, daß andere
Polizeibeamte beauftragt worden ſind, Kugel betrunken zu
machen und über die Grenze zu ſchleppen? Der Zeuge
verneint. Weiterhin wird ſein Bruder Jan Skudik ver-
nommen. Er gibt an, nur wegen Schmuggels von Schnaps
beſtraft zu ſein. a hat eines Tages auf Veranlaſſung
ſeines Vaters von Kugel aus einen jungen Ruſſen über die
Grenze bringen wollen, er hat aber gemerkt, daß er falſche
Schriften bei ſich hatte und ihn deshalb der Polizei an

Der Verhaftete war Rolan. Dafür hat Zeuge
60 Rubel von der Polanger Polizei bekommen.

Zeuge Anſas Szuiszell bekundet, daß Kugel häufig mit
allen möglichen Schmugglern bei Feinſtein verkehrt hat, mit
Karol, mit Skudik u. ſ. w. Vorſ.: Sind das denn Schmugg
ler? Zeuge: Da drüben ſchmuggelt alles! (Heiterkeit.)

Vorſ.: Schmuggeln Sie denn auch? Zeuge: Nein!
nein! (Große Heiterkeit.) Jch habe nur Sachen bei mir ab
holen laſſen. Vorſ.: Hat Kugel Sie überreden wollen,
Sozialdemokrat g werden Senge Er hat mir einen
Wahlzettel für Braun gegeben Zeuge Hirſch Salomon
Feinſtein, Gaſtwirt in Nimmerſatt, gibt an, daß Kugel viel
mit Schmugglern verkehrt und ſich von Schmuggeln ernährt
hat. Einmal ſeien Kugel, Treptau und Schlippernick zu ihmihm bis heute die
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Vorſ.: Kugel, Sie haben doch von Treptau für die
Auslöſung der Sachen Geld bekommen Angelkl. u
Das brauchte ich nicht zu bezahlen, weil ich die kontraktmäßig
feftigeſetzte Leiſtung nicht bekommen habe. (Heiterkeit.) Zeuge
J ſtein: Kugel iſt eines Tages zu meiner Tochter gemmen, hat geſagt, wir hätten uns geeinigt, und hat ſeine

Möbel geholt. Zeuge hat ihn wegen Betruges angeklagt, aber
es war ſchon verjährt. Schließlich hat Seugr geklagt, die Exe
kution iſt aber fruchtlos ausgefallen, er hat noch die

ein
Koſten bezahlen müſſen.

Auf eine Frage des Vert. Schwarz erzählt eſtein, er ſei nur wegen der Frau en K. ver
haftet und, obwohl er deutſcher Untertan ſei, doch 6 Wochen
feſtgehalten worden um auszuſagen, was Frau Kugel treibe.Krett beftreitet, daß ruſſiſche Polizeibeamte hlreich nach

reußen herübergekommen ſeien, um herumzuſgniſſein. S

Vert. Schwarz: Herr Präſident, Kugel macht mir ſoeben eine
Mitteilung, die er bisher, wie er ſagt, aus Furcht, daß es
ihm in Deutſchland ſchlecht gehen könnte, unterlaſſen hat. Der
Angeklagte Kugel erzählt nun, daß vier ſtarke, kräftige Männer
einmal verſucht hätten, ſich ſeiner in Nimmerſatt zu bemäch
tigen, um ihn gewaltſam nach Rußland zu bringen. Er habe
ſich aber mit einem Revolver Sept der ihm früher einmal
v Reparatur übergeben worden ſei und zu dem er ſich in

ilſit Patronen gekauft habe. Schließlich habe er ſich in ein
Haus gerettet. Vorſ.: Das iſt eine etwas myſteriöſe Ge
ſchichte, die von viel Phantaſie zeugt. Schon der Revolver,
zu dem Sie ſich bereits vorher die Patronen gekauft haben
wollen, macht einen durchaus unglaubwürdigen Eindruck.

Zeuge Oberwachtmeiſter v. Frätſchen aus Memel: Jch
habe vielfach auch den Zeugen Lemke bei meinen Recherchen im
vorigen Jahre dieſen Vorfall erzählen hören. Zeuge Fein-
ſtein kann ſich des Vorfalls nicht entſinnen. Angekl. Kugel
erinnert dieſen daran, daß er ſelbſt zwei Leute, die bei ihm
Bier tranken, bei ſeiner Vernehmung im Gefängnis in Libau
als ruſſiſche Gendarmen wiedererkannt habe. Zeuge Fein-
ſt ein beſtätigt das. Vorſ.: Daran iſt doch nichts Schlimmes,
wenn Poliziſten einmal jenſeits der Grenze Bier trinken.
Zeuge Redakteur Borchardt erbietet ſich zu bezeugen, daß
Kugel ihm dieſe Mitteilung ſchon zwei Jahren gemacht habe.
gebe Vorſitzende erklärt den ganzen Vorfall für uner-

eblich.
Der Gerichtshof beſchließt, alle fünf Zeugen zu zidigen

und im Einverſtändnis mit der Verteidigung und der Staats
anwaltſchaft auf die Ladung des Oberſtaatsanwalts Dr. Dröſcher
zu verzichten.

Dann tritt eine Pauſe von 10 Minuten ein.
Nach Wiederaufnahme der Verhandlung bekunden die Zeugen

Kaufmann Fritz Alexander und Buchdruckereibeſitzer Eduard
Domlowski aus Tilſit, daß bei Mertins Ruſſen Pakete ah
holten. Zeuge Dr. Karl Ruhkopf, Redakteur der Berliner
Poſſt, ſagt aus: Ohne irgendwelches Zutun ſind unſerer Re
daktion von dem Zeugen Abel Mitteilungen gemacht worden,
daß im Keller des Vorwärts, in den allen ſonſtigen Angeſtellten
der Zutritt verſagt worden ſei, Schriften von Ruſſen
würden, deren Charakter er nicht kenne, von denen er aber an
nehmen müſſe, daß es ſich um verbotene Schriften handle, weil
ſie ausſchließlich von Ruſſen verpackt worden ſeien und nicht
von Angeſtellten des Vorwärts. Da ich annahm, daß nach den
hier ſchon vorgenommenen Verhaftungen auch in Berlin die
Polizei auf ſolche Mitteilungen zugreifen würde, ſo prüfte ich den
Abel auf ſeine Glaubwürdigkeit. Er verſicherte, er habe nur aus Not
die Stelle beim Vorwärts angenommen. Er ſei auch nicht als
Sozialdemokrat ſondern wegen ſeiner geſchäftlichen Tüchtigkeit an
geſtellt worden. Auf die Frage, was im Keller unten vorginge,
wurde ihm geantwortet: „Ach, das ſind die Ruſſen Abel
habe keinerlei Entgelt verlangt und erhalten, ſondern ſeine Mit
teilung nur aus Erbitterung über Bebels Beſtreiten der Be
ziehnngen der ruſſiſchen Sozialdemokratie zur deutſchen Partei
gemacht. Jnzwiſchen hat ja die Vernehmung des Angeklagten
Pätzel die Richtigkeit der Ausſagen Abels beſtätigt. Bert.
Haaſe: Haben Sie der Polizei Anzeige gemacht Zeuge
Dr. Ruhkopf: Abel ſagte mir, er hätte die Anzeige ſchon er
ſtattet, die Polizet habe aber nicht zugegriffen. Vert. Schwarz:
Sie glauben, daß etwas Strafbares geſchehen ſei? Würden
Sie auch einen Leitartikel bringen, wenn Sie bei einigen Leuten
aus Jhren Kreiſen ſtrafbare Handlungen vermuteten Der
Präſident bittet, die Fragen nicht ſo politiſch zu
faſſen. Vert. Liebknecht: Haben Sie nun an die ehrliche
Entrüſtung des Abel geglaubt, als Sie erfuhren, daß er ſchon
bei der Polizei geweſen war? Zeuge Ruhkopf: Jch nahm
an, er hätte die Anzeige aus patriotiſchen Gründen er-
ſtattet. Vert. Heinemann: Warum glaubten Sie denn, daß
etwas Strafbares geſchehen ſei, nachdem die Polizei nichts
Strafbares gefunden hatte? Zeuge: Die Polizei kann auch
irren. Vorſ.: Sie wollten jedenfalls die Geheimtuerei auf
decken durch die öffentliche Erörterung mußte ſich dann er
geben, ob etwas Strafbares geſchehen ſei oder nicht.

Zeuge Hermann Abel, vorbeſtraft im Jahre 1883
wegen ſchweren Diebſtahls, 1885 wegen Bettelns, 1891 wegen
Erpreſſungsverſuches, 1893 wegen Gewerbevergehens, 1903
wegen Unterſchlagung, erklärt, er ſei durch die exaltiette Art
und Weiſe, wie Auguſt Bebel die feinſinnige Bemerkung des
Juſtizminiſters Schönſtedt: „Die Unterſuchung könne noch
weiter greiſen“ in Abrede geſtellt hat, zu ſeinen Mitteilungen
an die Poſt veranlaßt worden. Bebel habe die gemeine
Lüge ausgeſprochen, im Keller würde nichts verpackt, was nicht
offen im Laden verkauft werde. Dabei lägen im Keller in
einem Kofſer verpackt ruſſiſche Schriften, die im Vorwärts
gar nicht verkauft würden. Zudem ſei Bebel Firmenträger
des Vorwärts, und es ſei undenkbar, daß ſolche Eingriffe in
den Geſchäftsbetrieb, ohne daß die leitenden Perſönlichkeiten
Kenntnis davon haben, möglich ſeien.

Vert. Ha aſe: Jſt denn Bebel öfter in der Expedition des
Vorwärts geweſen Zeuge Abel: Er iſt wiederholt durch
die Expedition gegangen. Er war ja auch oft mit Ruſſen zu
ſammen. Vert. Haaſe: Jawohl, auch mit Franzoſen, Eng
ſändern und beſonders mit vielen Deutſchen! (Heiterkeit.) Sie
behaupten, durch Bebels Parlamentsrede ſo empört geweſen zu
ſein Zeuge Abel Ja. Vert. Haaſe: Warum waren

Sie aber ſchon vorher auf der Polizei, um Anzeige zu er
ſtatten Zeuge Abel: Jch war zwangsweiſe aus dem Ge
ſchäft des Vorwärts ausgeſchieden und die alle s wahren
Urſachen ſind unter anderen von dem Expedienten ver

breitet r Haaſe: Alſo nvon der Poſt irgendw Entgelt erhalten Haben
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Zeuge Abel: Jch hatte früher einen Artikel
eine Notiz für die Poſt geſchrieben, die honoriert wor

den ſind. Vert. Haaſe: Herr Ruhkopf, ich will
nicht ſagen, daß Sie dieſe Tatſache verſchweigen wol
len, aber aus Jhrer Ausſage war ſie jedenfalls nichtentnehmen. Wußten Sie von dieſem Arklkel Zeuge u

kopf: Ja. Vert. Heinemann: Sie ſagten, daß dengen Angeſtellten der Zutritt zum Keller unterſagt ge
n

war Sei in dieſem Keller außer den ruſſiſchen
Schriften d Zeuge Abel Nur Makulatur. Vert. Lieb-
knecht: Jch bitte dieſe Ausſage zu protokollieren. Verteidiger
Heinemann: War in dieſem Keller nicht auch die Gar
dervbe für die Angeſtellten der Expedition Zeuge Abel
Allerdings. Vert. Liebknecht: Und Sie wagen von
Bebel als einem gemeinen Lügner zu ſprechen! Sie ſind wegen
Betrugs nd Unterſchlagung aus dem Vorwärts entlaſſen
worden. Soll ich Jhnen das von Jhnen unterſchriebene
Schriftſtück hierüber vorleſen Zeuge Abel: Bitte, mir
iſt das ganz ſchnubbel Der Reichstagsabgeordnete Fiſcher
hat mir dabei noch meine Uhr und Kette abgeknöppt. Heiter
keit Vorſ. Jch glaube ja, daß Sie durch die ſtändigen
Angriffe der Verteidiger gereizt werden, aber Sie müſſen doch
in einem anſtändigen Ton antworten. Sie haben ſchon vor-
her einen Abweſenden, der ſich hier nicht verteidigen kann, in
anz ungehöriger Weiſe angegriffen. Vert. Heinemann:
ie ſagten, es war eine gemeine Lüge Bebels, daß im Laden

des Vorwärts dieſelben Schriften verkauft würden, die unten
im Keller verſchickt wurden, und beriefen ſich dabei darauf,
daß Sie die im Keller gefundenen ruſſiſchen Bücher geſehen
hätten. Jſt Jhnen nicht bekannt, daß Marx's „Kapital“,
Bebels „Die Frau“ und Kautskys „Erfurter Programm“ den
Ruſſen gebunden im Laden des Vorwärts verkauft werden

Zeuge Abel Nein, ſie wurden höchſtens aus dem Engros-
lager geholt. (Lachen im Zuhörerraum.) Vert. Heine-
mann War Jhnen irgendwie verboten, in den Keller zu
gehen oder mußten Sie nicht vielmehr jeden Morgen und
jeden Abend von dort Jhre Garderobe holen Zeuge
Abel: Ja, ich habe auch nie das Gegenteil behauptet.
Vert. Heinemann: Herr Zeuge Ruhkopf, was ſagen Sie
dazu Zeuge Ruhkopf: Jch kann nur nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen verſichern, daß Abel dies mir geſagt hat,
dem Perſonal ſei der Eintritt in den Keller verboten geweſen.

Vert. Haaſe: Herr Ruhkopf, wie kamen Sie darauf,
daß der Vorwärts an dem Vertriebe der ruſſiſcher Schriften
beteiligt ſei, ehe Sie dieſe Nachricht hatten Zeuge Ru h-
kopf: Der Vorwärts nahm ſich der Verhafteten in Königs-
berg in einer ſo übertrieben lebhaften Weiſe an und machte
daraus eine ſo große Haupt- und Staatsaktion, daß dieſe
Vermutung ſehr nahe lag. Vert. Haaſe: Das iſt für
die Art Jhrer Folgerung ſehr charakteriſtiſch. Zeuge Abel
gibt ſchließlich noch an, daß auch unter der Adreſſe von Bruns
ruſſiſche Druckſchriſten an den Vorwärts gekommen ſeien.
Zeuge Expedient des Vorwärts Theodor Glocke gibt zu,
daß er muſſiſche Parteigenoſſen öfters im Keller des Vorwärts
habe ein und aus gehen ſehen. Der Vorſitzende hält ihm vor,
daß er früher anders ausgeſagt habe. Zeuge Glocke:
Jch war cklerdings damals zurückhaltender.

Vor ſ. Sie beſtätigen uns damit, was ein Vertrauens
mann Jhrer Partei uns ſchriftlich gegeben hat, daß es näm-
lich Grundſatz der Sozialdemokratie iſt, vor Gericht ja nicht
die Wahrheit zu ſagen. (Große Bewegung.) Vert.
Haaſe (ſehr erregt): Jch weiß wirklich nicht, Herr Präſi
dent, wie Sie dazu kommen, aus dieſem Vorfall und dem
Brief, den Linde genügend aufgeklärt hat, einen ſo verallge-
meinernden Vorwurf gegen meine Partei zu erheben. Wenn
die Beſchuldigien ihre Ausſage verweigern, ſo iſt das ihr
gutes Recht, und jeder Verſuch, ſie zu einer Ausſage zu ver-
anlaſſen, iſt unzuläſſig. Vor ſ. Derartige Ausführungen
gehören wohl ins Plaidoher. Vert. Ha aſe: Auch ich ver
meide derartige Ausführungen, aber eine ſolche Bemerkung
kann ich unmöglich unwiderſprochen hingehen laſſen und ihre
Richtigkeit damit gleichſam zugeben. Zeuge Expedient Raut-
mann ſchließt ſich den Bekundungen Glockes und Pätzels an.

Die Sachvetſtändigen Dr. Ballod und Profeſſor Ro ſt
legen nunmehr die wortgetrezte Ueberſetzung der einſchlägigen
Paragraphen des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches vor.

Der ſtrittige Paragraph lautet in der Ueberſetzung des
Königsberger Konſulats, die von der ruſſiſchen Botſchaft in
Berlin beſtätigt iſt, folgendermaßen Ruſſiſches Strafgeſetzbuch,
s 260: „Wenn ein in den Paragraphen 241, 242 und 249
vorhergeſehenes Verbrechen gegen ein auswärtiges Rrich ver-
übt worden iſt, mit welchem Gegenſeitigkeit verbürgt iſt, oder
gegen den Herrſcher desfelben Reiches, ſo wird der Täter zur
Verbannung nach Sibirien und zum Verluſt aller Rechte ver
urteilt.

Der hier angezogene S 241 lautet: „Jedes Verbrechen und
Vergehen gegen das Leben, die Geſundheit und die Ehre des
Kaiſers von Rußland wird mit dem Tode beſtraft.“
Die Verteidigung behauptet, daß im s 260 nach dem Wort
„Gegenſeitigkeit“ die Worte „durch beſondere Traktate oder
Geſetze fehlen und daß in dem 241 das Wort „Ehre“ nur
ſo viel wie körperliche Unverſehrtheit“ bedeute, ſo daß für
Majeſtätsbeleidigungen die Gegenſeitigkeit nicht verbürgt wäre.
Die Sachverſtändigen ſtellen feſt, daß die bezeichneten Worte
in dem ruſſiſchen Strafgeſetzbuch ſtehen, und daß die wört-
lichen und ſchriftlichen Majeſtätsbeleidigungen in andern als
den vor der ruſſiſchen Botſchaft angegebenen Paragraphen an
gegeben werden. (Große langanhaltende Bewegung.)

Der Gerichtshof beſchließt, den Zeugen Glocke
wegen Verdachts der Mittäterſchaſt nicht zu vererdigen, wohl
aber die Zeugen Abel, Ruhkopf und Rautmann.

Jnzwiſchen iſt ein Telegramm des Charlotten-
burger Polizeipräſidenten eingelaufen, worin er
die Vorlegung der Akten über die Beſchlagnahme bei Weber
verweigert und den Polizeibeamten Zwitſchinski und
v. Kuſinowski die Ausſage hierüber verboten hat. Ver-
teidiger Liebknecht beantragt, daß das Gericht gegen
dieſen Beſcheid von Amts wegen die gerichtlich zuläſſige Be
ſchwerde erhebt. Die Aktenvorlegung kann nur verweigert
werdes, wenn durch die Mitteilung die Sicherheit des Staates
gefährdet wird. Davon kann hier nicht die Rede ſein, es ſei
denn, daß Tatſachen dadurch zu Tage kommen, die aufs
äußerſte belaftend für das Berliner Polizeipräſidium ſind.
Der Gerichtshof lehnt dieſen Antrag ab. Vert. Liebknecht
erklärt, daß nunmehr die Verteidiger den Beſchwerdeweg be-
ſchreiten würden, und gibt zugleich für den Zeugen Glocke
folgende Erklärung ab: Der Zeuge Glocke bedauert das Miß-
verſtändnis, das zu dem heftigen, allgemeinen Angriff des
Vorſitzenden geführt hat. Er hat ſeinerzeit in Berlin die
Empfindung gehabt, als Beſchuldigter ausſagen zu müſſen, und
iſt darum ſo zurückhaltend geweſen. Er bedauert, ſo unge-
ſchickt geweſen zu ſein, durch ſeine heutige Darſtellung die
n unmotivierte Aeußerung des Präſidenten verurſacht
zu haben.

Hierauf wird die Verhandlung auf Montag 9 Uhr
vertagt. Schluß 3 Uhr.

Gewerbebetrieb im Umherziehen ausgeübt habe.

Berichtigung Am Sluſſe des Sonnabend Be
richtes befand ſich ein Jrrtum: Die Beweis aufnahme dürfte
Montag geſchloſſen werden und die Plaidoyers dürften Mitt
woch b ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Juli.

Ein Kommnunalfkandal.
Auch die bäürgerliche Preſſe berichtet über die Arbeitsnieder

legung der bei den Kanalarbeiten beſchäftigten Arbeiter. Na
türlich iſt es ihr nur um die gewährleiſtete Fortſetzung der
Arbeit zu tun, nicht um das Wohl der Arbeiter. So ſchreiben
Halleſche und Saale Ztg. faſt übereinſtimmend:

Es werden ſich genügend Arbeitskräfte finden, ſo daß
die Arbeiten keine Untetbrechung erfahren.

Man muß ſchon ein ſtark kapitaliſtiſch verhärtetes Herz haben
wenn man in dieſer heißen Tagen, wo dem Arbeiter die
Leiſtung des Arbeitspenſums doppelte Mühe verurſacht,wenig fur die Lohnſklaven übrig hat, daß der erſte Ged

der Nichtunterbrechung der Kanalarbeiten gilt, nicht aber den
traurigen Lohnverhältniſſen der Arbeiter.

Der General-Anzeiger ſeht natürlich die Amts
miene auf und berichtet, daß es der ſtädtiſchen Bauverwaltung
gelungen iſt (als ob ſie ſich gegenüber dem Unternehmer
aufs Bitten zu verlegen hätte), die zwiſchen Unternehmern und
Arbeitern beſtehenden Differenzen zu beſeitigen, ſo daß die
Fortſehung des Baues keinerlei Unterbrechung erfährt.

Jn Wirklichkeit liegen die Dinge aber ſo, daß die Differenzen
zwiſchen Unternehmer und Arbeiter ſchon am Freitag das
Gewerbegericht beſchäftigten. Und was da zur Sprache
kam, ſetzt allerdings der Rückſichtsloſigkeit des Unternehmer-
tums die Krone auf. Man höre. Dem Steinſehmeiſter
Reinitz wurde von der ſtädtiſchen Bauverwaltung die Aus
führung der Schachtarbeiten am Marktplatz übertragen. Es
ſind alſo Arbeiten zu erledigen, die auf Koſten der geſamten
Steuerzahler von Halle zu bewerkſtelligen ſind. Was macht
nun dieſer lokalpatriotiſche Reinitz Nun, er nimmt in erſter
Linie Halleſche Arbeiter, die nebenkei Bürger und Steuerzahler
ſind. So ſollte man meinen. Aber weit gefehlt. Um Arbeiten
in der Stadt Halle auszuführen, ſchickt er ſeinen Schachtmeiſter
nach Oppeln in Schleſien und läßt ſich Erdarbeiter be
ſorgen. Warum wohl Nun, die hieſigen ſind ihm jedenfalls
zu teuer. Da müſſen von der Kultur wenig beleckte, z u
friedene Arbeiter her. Die machen's billig. Herr Reinitz
verſpricht ihnen ſogar freie Eiſenbahnfahrt. Das kann man
ſich's ſchon koſten laſſen. Man ſeht eben den Stundenlohn ein-
fach „entſprechend“ feſt. So kam's auch. 25 Schleſier kamen
nach Halle, bekamen einen Stundenlohn von 30 Pfg. und
ſollten pro Tag „nur“ 14 Stunden arbeiten.

Jſt das nicht ſkandalöss Hat die ſtädt. Bauverwaltung
von dieſein Lohnvertrage wirklich keine Kenntnis gehabt Jſt
es ihr gleichgiltig, wie der Unternehmer, der ſtädtiſche Arbeiten
ausführt, mit den Arbeitern umſpringt Durch den Bericht
des Generalanzeigers erfahren wir allerdings, daß ſie „ver-
mittelt“. Unſeres Erachtens gibt es hier nichts zu vermitteln,
ſondern die Bauverwaltung erklärt den Unternehmern kate-
goriſch, ſofern er nicht. Lohn und Arbeitszeit der Arbeiter
anders regelt, wird ihm die Berechtigung zur Ausführung der
Schachtarbeit en t z og en. Das iſt der einzig gangbare Weg.

Der Humor bei der Angelegenheit iſt der, daß Reinitz nach
einigen Tagen einſehen mußte, ein Drittel der Schleſier ſind
zu Schachtarbeiten nicht zu gebrauchen. Er entließ ſie. Dieſe
aber drehten den Spieß herum und verlangten gleichwohl Be-
zahlung der Eiſenbahnfahrt von Oppeln nach Halle. Da
Reinitz ſich dazu nicht verſtehen wollte, klagten die Entlaſſenen
vor dem Gewerbegericht, und dieſes hat ihnen auch am Freitag
das Recht zugeſprochen, von Reinitz die Bezahlung der Eiſen
bahnfahrt zu verlangen.

Am Sonnabend früh muß es zu weiteren Differenzen ge-
n ſein, denn die anderen Schlefier legten die Arbeit
nieder.

Die Sachlage erheiſcht nun dringend, daß die Bauverwal-
tung zunächſt dafür ſorgt, daß auch hieſige Arbeiter be-
ſchäftigt werden. Ferner ſind Lohn und Arbeitszeit ſo zu
regeln, daß ſie den ortsüblichen Anforderun-
gen entſprechen und die Stadt Halle nicht das Odium
ſich auflädt, der niedrigſten Lohndrückerei und
Arbeiterſchinderei Vorſchub zu leiſten.

Geſchieht das nicht, dann werden wir abermals die Oeffent-
lichkeit anrufen, um einen derartigen Kommunalſkandal aus der
Welt zu ſchaffen. Wir meinen, Halle hat es nicht nötig, ſeinen
vielen „Berühmtheiten“ neue hinzuzufügen.

Leider iſt das Kollegium gegenwärtig nicht verſammelt, ſonſt
würde dem Magiſtrat ſicherlich Gelegenheit gegeben werden,
über dieſe Angelegenheit ſich auszuſprechen.

Waſſersnot
herrſchte am Sonnabendnachmittag von 3 Uhr bis abends
9 Uhr in mehreren Straßen in Giebichenſtein. Spätere
Anfragen bei der WaſſerwerksDirektion ſtellten feſt, daß jeden-
falls der große Waſſerverbrauch durch Sprengwagen und der
Mehrverbrauch an Waſſer an Sonnabenden überhaupt die
Waſſerkalamität verurſacht hatte. Jm erſten Augenblick be-
mächtigte ſich der Hausbewohner ein gelinder Schrecken,
zumal niemand von der Einſtellung der Tätigkeit
der er e h ehe war. Man kanndoch wohl verlangen, daß die Polizeibehörde oder irgend eine
andere Jnſtanz die Bewohner der Straßen davon unterrichtet,
daß ſie in einer seſe Zeit kein Waſſer bekommen können.
Dann richten ſich dieſe darnach ein. Am Sonnabend wußte
kein Hausbeſitzer, weshalb das Waſſer in den einzelnen Stock-
werken allmählich zu laufen aufhörte. Begreiflich, daß man
mit der ſchlimmſten Möglichkeit rechnete, erſt am anderen Tage
wieder rer zu erhalten.

Bemerkt ſei noch, daß unſer Vorort 5 beſonderen Waſſer-
quellen hat, die Altſtadt alſo von dieſer Waſſersnot nicht be
rührt wurde.

da Urteil des Landgerichts Halle.
Der Angeklagte Hahndorf hatte in der Gegend von Halle

außerhalb ſeines Wohnorts von einem Schlächtermeiſter Felle
ekauft. H. wurde daraufhin wegen Uebertretung des Hauſierkeuergefeger vom 3. Juli 1876 und des S 55 der Gewerbe-

ordnung angeklagt. Die Staatsanwaltſchaft ging davon aus,
daß H. die rn gekauft habe, um ſie wieder zu verkaufen,
daß er alſo, da es außerhalb ſeines Wohnorts 4 einen

as Vergehen
des Angeklagten wurde darin geſehen, daß er keinen Wander-
Gewerbeſchein beſaß und nicht die auf dem Gewerbebetrieb im
Umherziehen laſtende Steuer gemäß dem Geſetz vom 3. Juli
1876 gezahlt hatte. Das Landgericht Halle als Berufungs-
inſtanz verurteilte auch den Angeklagten zu einer Geldſtrafe.
Es erachtete für feſtgeſtellt, daß H. die Felle angekanft habe,
um ſie wieder zu verkaufen, und führte unter anderm aus:
Eines Wandergewerbeſcheines bedürfe nach 8 55 der Gewerbe

9 34 n nn e A. em M97 4 z erc 4 7 34 e

ordnung auch derjenige, der außerhalb des Gemeindebezirks
eines Wohnorts Waren bei anderen Perſonen als bei Kauf
euten, oder an andern Orten als in offenen Verkaufsſtellen

u Wiederverkauf ankgufen wolle. Dieſer Fall liege hier vor,
nun der r elſter, von dem Angelklagter die Felle

kaufte, ſei n ich t als „Kaufmann“ im Sinne des S 55 der
Gewerbeordnung anzuſehen. Somit hätte H. einen Wander-

ewerdeſchein einlöſen müſſen. Ferner wäre er, weil erewerbe im Umherziehen betrieben habe, zur Entrichtung der

Hauſierſteuer verpflichtet geweſen.
Angeklagter legte Reviſion ein und machte geltend, der

Schlächtermeiſter ſei, ſoweit er etwas verkaufe, als Kaufmann
anzuſehen, der 8 55 der Gewerbeordnung komme deshalb über-
haupt nicht in Betracht. Auch ſei gar nicht dargetan, daß er,
Angeklagter, gewerbsmäßig verfahren ſei.

Der Strafſenat des Kammergerichts hob denn auch die
Vorent ſcheidung auf und verwies die Sache zu noch
maliger Verhandlung und Entſcheidung an das Landge-
richt Halle zurück. Die Vorentſcheidung enthalte Rechts
irrtümer. Vor allem ſei der Begriff der Gewerbsmäßigkeit
verkannt. Hier ſei nur ein Fall des Einhandelns von Fellen
feſtgeſtellt, zum Begriff der Gewerbsmäßigkeit gehöre aber die
Feſtſtellung der Abſicht, im gleichen Sinne öfter zu verfahren,
zum Zweck der dauernden Gewinnerzielung. Eine ſolche Feſt
ſtellung fehle hier.

Macht's nach!
Die Breslauer Volkswacht ſchreibt: Die Zahl der Volks-

wacht- Leſer ſteigt von Tag zu Tag. Jn jeder Gewerk-
ſchaftsver ſammlung werden jetzt die Ar-
beiter auf die Volkswacht hin gewieſen. Jn
der letzten Malerverſammlung z. B. wurden 51 neue Abon-
nenten gewonnen, in der Maurerverſammlung am Dienstag 26.
Unter den Maurern und Zimmerleuten wird jetzt beſonders
eifrig für die Volkswacht agitiert, ſo daß allein aus dieſen
Berufen in den letzten Wochen mehrere hundert neue Leſer ge
wonnen wurden.

Ein ſolches Vorgehen müßten auch im Verbreitungsbezirk
des Volksblattes alle Genoſſen nachmachen. Es gibt noch ſo
viele Gewerkſchaftsgenoſſen, die ihre eigene Aufklärung und
Schulung dadurch vernachläſſigen, daß ſie ihr Organ nicht
leſen. Dieſe Arbeiter müſſen durch die Gewerkſchaftsvorſtände
aufgeklärt werden.

Der 11. Blindenlehrer- Kongreß findet bekanntlich vom
1. bis 5. Auguſt in Halle im Saale der Vereinigten Berg
geſellſchaft am Paradeplatz ſtatt. Eine Anzahl Vorträge über
die verſchiedenſten Themas werden dabei gehalten werden.
Bemerkenswert ſind u. a.: Am 2. Auguſt abends: „Die Er
blindung Erwachfener“ (Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Schmidt-
Rimpler- Halle a. S); „Entwickelungs-Phänomene im Seelen
leben der Blinden und ihre Konſequenzen für die Blinden
bildung“ (Direkt. Heller-Wien). 3. Auguſt, vormittags v Uhr:
„Wie kann die Blinden- Fortbildungsſchule helfen, unſere blinden
Lehrlinge zu tüchtigen Handwerkern zu erziehen (Blindenlehrer
Bauer-Breslau); „Die Blindenfürſorge“ (Direktor Lembcke
Neukloſter); Fortſchritte der Blindenfürſorge in Rußland
ſeit 1898“ (Staatsrat von Nädler-Petersburg) „Ueber die
Grundlagen zur Darſtellung einer Geſchichte des Blinden-
weſens“ (Regierungsrat Prof. A. Mell-Wien). 4. Auguſt,
vormittags 9 Uhr: Vorſchläge für die praktiſche Geſtaltung des
Anſchauungsunterrichtes in der Blindenſchule“ (Direktor Zech
Königsthal); „Die Bedeutung des Raumlehreunterrichtes in der
Blindenſchule“ (Blindenlehrer Watzel Halle a. S.); Die
Tafel im Blindenunterricht“ (Oberlehrer Conra d-Steglitz).
5. Auguſt, vormittags 9 Uhr „Zur Abänderung des deutſchen
Kurzſchriftſyſtems“ (Direktor Mohr Hannover); „Welche Ent
wickelung hat der Muſikunterricht in der Blindenanſtalt bisher
genommen und wie muß er ſich zweckdienlich weitergeſtalten
(Blindenlehrer Hahn -Neukloſter).

Halle Hettſtedter Bahn. Seit geſtern werden Sonn
tags noch 2 Voroxtzüge von Dölau nach Halle eingelegt und
zwar mit Abfahrt Dölau 7,58 und 9,50, und Ankunft in Halle
en und 9,10 Uhr abends. Die Züge halten auf Zwiſchen

tationen. 3Gegen die r Lieban hat t dieStaatsanwaltſchaft einen Steckbrief erlaſſen. Jhren Halbbruder
Ahlert hat bekanntlich der Ehemann Liebau im Streit er
ſchoſſen. Mit Ahlert ſoll Frau Liebau in Blutſchande El
haben. Deswegen verfügt jetzt der Staantsanwalt die Unter
ſuchungshaft und klagt ſie der Blutſchande an.

Wegen Körperverletzung mit Todeserfolg iſt am
28. April vom Schwurgericht Halle der Arbeiter Franz Brunner
zu fünf Jahren r r und fünf Jahren Ehrverluſt ver
urteilt worden. Er hat in der Nacht zum 28. März ſeinen
Bruder Karl Brunner derartig geſtochen, daß bald darauf der
Tod eintrat. In ſeiner Reviſion berief ſich der Angeklagte
darauf, daß ſich der Obmann der Geſchworenen bei Verleſung
des Spruches berichtigt habe und daß dann das Berichtigungs
verfahren eingetreten ſei, was er für unzuläſſig halte. Das
Reichsgericht erachtete das Verfahren für korrekt und verwarf
die Reviſion.

Die Begründerin des Röſerftifts, Frl. Erneſtine Röſer,
iſt am Freitag im Alter von 89 Jahren verſtorben. Sie hai
der Stadt zur Errichtung einer Waiſenanſtalt ſchon vor
längerer Zeit 150000 M. überwieſen. Mittels dieſer Summe
wurden in dem Grundſtück der Verſtorbenen am Böllbergerweg
zehn arme Waiſenmädchen verpflegt.

Den Pächter eines größeren Gartenetabliſſements
im Norden der Stadt vermißt mgn ſeit einiger Zeit. ſoll
die Flucht ergriffen haben die Brauerei und Geſchäftsleute
ſollen erhebliche ehe zu verzeichnen haben. Wenn unſere
Jnformationen richtig ſind, dann handelt es ſich um den Pächter
des Weißbierſalon an der Bernburgerſtraße.

Der neue Weltkalender für 1905 iſt in der Volks
buchhandlung, Geiſtſtraße 21, eingetroffen. Er enthält außer
einem Kalendarium mit intereſſanten Kopfbildern einen Wand
kalender, einen humoriſtiſchen Dreifarbendruck und 4 Bildern
einen reichen belehrenden und unterhaltenden Leſeſtoff, z. B.
eine Tabelle Poſtweſen, eine Statiſtik über die Entwicklung derSozialdemokratie von 1893 1903, ein internationaler Ruckblig

auf dieſelbe Zeit, Meſſen und Märkte, Gedicht von Karl Henckel,
D. v. Liliencron, Die icgten Landtagswahlen von Leo Arons,
Schont die Augen von Dr. R. Süßmann, Winke für Garten
freunde von K. Grottewitz, Der lange Halm und noch ein Bei
trag von Wilh. Holzauer, weitere Beiträge von Bernſtein,
Legien u. a., Kinderreime don Paul Remer. Preis 40 Pfg.

Eine reiche Obſternte wird dieſes Jahr in allen Tei
len Deutſchlands erwartet. Nach 561 vorlſegenden Berichten
des Praktiſchen Ratgebers im Obſt- und Garienbau aus allen
Teilen Deutſchlands ſind die Ausſichten bisher günſtig, wenn
nicht Ungezieſer, Dürre oder Sturm grkecen Schaden tun.
Namentlich für Aepfel ſind die Ausſichten faſt überall vorzüg-lich, für Virnen nicht wen ſo glänzend, aber noch heſtiedigend.
Kirſchen geben eine Mittekernte. Zwetſchen und Adgunee er

wJ das Mittel kaum. Das Beerenobſt ſt überall
eichlich.

Martinas Hochzeit wird heute und folgende Tageo

wie ſchon kurz berichtet in den Thalia- lenſellſchaft des Direlter Samſt auf aber d

aufmerkſam, daß das Schauſpiel zu ganz kleinen Preiſen inhre geht. 1. Rang 35 Pf., Saal 65 g und Sp



e rec t

Garten es in den gründio gerder c uinen, Berber, Mz en ekriti über nTune eree Wer einmal das Glück gehabt hat, die iſue
auſenden von Flamingos zu durchfahren und den

en päh n e Bögecgceiſ der Du wie
u e e ergem r Tunis iſt.e r t cen. jeder, der einigermaßen in der Geſchichte be

wandert iſt, kann i is it Du Nicht n e e erelre
De en dieger nden, ſondern daß a ur

von ganz Nordweſtafrika
ier eine ſehr weitgehende ſei

elten die Berber, die ſich reinblütig
nur an wenig Stellen erhalten haben. Die heutige Bevölke
rung bilden der Hauptſache nach die Mauren, ein Volk, dasaus den Berbern durch die mannigfaltigſte Blutmiſchun
7 iſt d r verhältnismäßig recht verſchiedet erſten größeren Fran andepang fremder
vöeer in Salluſt Erwähnung (Ve beſſo jujurth. Kapitel 18

und g. und die Hieroglyphen des Tempels von Karnak
haben dieſe etwas fabelhaft klingenden Angaben rin Dar-
nach ſind bereits 1500 v. Chr. wahrſcheinlich ari 4 Völker

en in Tunis eingewandert, wodurch die Entſte ung desvriſchen aus dem Berbertypus angebahnt wurde. Später

amen die sen
gen Phoönizier und ließen ſich

deltreibend an en nieder, und ihnen folgte eine
ärkere phöniziſche Einwanderung, als die landesflüchtige
ürſtin Dido die Stadt und das Reich Karthago gründete.
leich ihnen Die ſich auch die blutsverwandten Juden, die

zu verſchiedenen Malen in größeren Scharen einwanderten,
mit Eingeborenen des Landes gemiſcht haben, denn wir haben
Kunde von Wien Berberſtämmen, ein Umſtand, der ſich
nur durch B mr und nicht etwa durch Unterwerfung,
wie ſpäter bei den Arabern, erklärt. Nach der Eroberung
Karthagos durch die Römer, heirateten zahlreiche Soldaten
Eingeborene, und ebenſo ſpäter vandaliſche Krieger, als die
Römer dem germaniſchen Stamme Platz machen mußten. Ehe
dann die wichtigſte Jnvaſion, die der Araber, erfolgte, herrſchte
auch Byzanz eine Zeitlang in Tunis. Die arabiſchen Kriegs
züge 647, beſonders 669, die dem ganzen Weſten den JslamZu wingen wollten, bedeuteten wohl in religiöſer Hinſicht
bereits einen Sieg, aber die Bekehrung der nomadiſierenden
Stämme und die Auhrns des arabiſchen Stempels in
Sprache, Sitte und Tracht gelang erſt den Ulad Hilal, J

die um 1050 aus Paläſtina, wo ſie ſich als Stören-
frieden ſehr unnütz machten, vom Kalifen zu einem Kriegs
zuge gegen den Weſten aufgehetzt wurden.e men wir ſchließlich noch hinzu, daß im Mittelalter bis

um Anfang des vorigen de hin Spanier, Jtaliener,ürken (Janitſcharenß, Griechen (Mamlucken) zahlreich ein
wanderten, und dann außerdem alljährlich eine Menge Chriſten-
und Negerfklaven, vor allem weiblichen Geſchlechts, eingeſchleppt
wurden, ſo wird es uns klar, warum der Typus der Mauren
ſo außerordentlich ſchwer zu dige iſt. ls zwei ſcharf
eſonderte Gruppen dieſes mauriſchen Typus gelten die Städter,ſie ſich Hausbewohner Habar und die nomadiſierenden

Beduinen, die ſich zhhe a imher chweifende oder Hal bit
eſchſchar Zeltbewohner, nennen. ie letzteren halten ſich
ſehr rein, und es ſind unter den Beduinen der Truppe

Stämmen,

t

bolle Geſtalten, von den Männern ſei beſonders Hadſ ſt
enannt, der ächt Jahre lang als Spahi in Tunis geſtandent eine franzöſiſche Reitertruppe, in deren Reihen man in
unis allein noch reinblütige Araber finden kann.

Lochau. Woher rührt die Waſſerkalamität inunſ 2 Orte? So fragte dieſer T ein Halleſches Lokal-
blatt. Wir können es ihm verraten. Die Schächte, die in
unſerer Umgend in der letzten Zeit neu aufgemacht worden
ſind, ziehen das Waſſer zuſammen, und die Ortſchaften leidenunter Seſenane Werden nicht bald energiſche Maßregeln
erariſſer, ann haben wir unter der Waſſerkalamität entſetzlich
zu leiden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eisleben. Der Schnellzug, welcher um 2.55 nachm.

in Halle eintreffen ſoll, iſt am teltag hier entgleiſt. Das
Unglück Joſiele nahe an dem Bahnübergang über dem Ramm-
berge. er Packwagen und die beiden letzten Perſonenwagen
ſprangen aus dem Gleiſe. Der Zug n die hin und
her taumelnden Wagen noch etwa 200 Meter neben den

chienen c und war völlig in Staub gehüllt. Jn der Nähe
der Unfallſtelle wohnende Leute, deren Häuſer erdröhnten und
die ein merkwürdiges, lautes Getöſe vernahmen, eilten herbei.

lötzlich trat Ruhe ein, die jäh von dem rn der In
aſſen des Zuges unterbrochen wurde. Der hielt. Bald
alten ſich die Reiſenden von ihrem Schreck erholt, da ja das
nglück noch ſo gnädig war. Das Jnnere der

Wagen war völlig unbeſchädigt geblieben. An den Wagen
nd teilweiſe nur die Axbuxen gebrochen; an der Lokomotive
nd die re uffer abgebrochen. Da das Gleis durch
as S agen auf ungefähr 200 Meter Siigtiſt, müſſen etwa 50 neue Schwellen gelegt werden. Das ſüd-

liche Gleis war bis gegen 7 Uhr abends geyeprt bis da
war der Betrieb eingleiſig. ie Jnſaſſen des entgleiſten

leifen der

uges konnten bald mit einem Sonderzuge nach Halle be-
rdert werden. ur Abbringung der entgleiſten Wagen waien

ſt aus Röblingen 6 Mann mit dem Gerätewagen ein,Mier noch ein Gerätewagen mit 18 Mann aus der Repa-

raturwerkſtatt in Halle. Die beſchädigte Lokomotive fuhr leer
nach der Werkſtatt in Halle. Nach etwa einſtündiger Tätigkeit
der Röblinger Arbeiter konnte der entgleiſte e nach
der Wegen werden, und eine Stunde ſpäter der
eine entgleiſte er onenwagen; gegen Uhr war alsdannauch der andere Perſonenwagen a das leis gebracht worden,

ſo daß dasſelbe ſeit dieſer Zeit wieder frei
Als Urſache des Unglücks nimmt man Gleisdehnung an,

welche durch die Hitze hervorgerufen ſein ſoll.

Groſ;Kroſtitz. (Kr. Delitzſch Jn Zahlungsſchwierig-tet iſt die Srauetet rrelt u.
(nicht zu verwechſeln mit der Oberländerſchen Brauerei in
Kl. Kroſtitz). Man ſtrebt eine Auseinanderſetzung mit ihren
Kreditoren an und hat zu dieſem Zwecke in einer Gläubiger
Verſammlung vorgeſchlagen, die auf rund 650 000 Mark zu be
ziffernden Forderungen der Gläubiger durch eine Barzahlung
von 25 Prozent und Ueberlaſſung von Aktien in Höhe von 75
Prozent der Forderungen zu befriedigen.

An Beteiligten werden eine wohlſituierte Jirme in Sanger
hauſen mit 22 000 M. und die Kornhausgenoſſenſchaft in Halle
mit 8000 M. genannt. In der Hauptſache ruhen die Forde
e nur bei einigen ſehr vermögenden Leipziger Perſonen
und Firmen.

Jnzwiſchen iſt über das Vermögen der Brauerei das Kon
kursverfahren eröffnet worden.

Wie man uns noch mitteilt, hat man der Zahlungsſchwierig-
keiten auch dadurch Herr werden wollen, daß man an den
Arbeitern zu ſparen anfing. Man hat nämlich die ambeſten begabten Arbeiter entlaſſen, die am längſten bei
der Firma tätig waren. Billige Kräfte ſollten den Zu
ſammenbruch aufhalten; wie die Konkursanmeldung beſagt,
umſonſt.

Schmiedeberg. Die Liſte der ſtimmfähigen Bürgerliegt vom 15. e 30. i. im giſtratsbureau aus.
Diejenigen, welche keine Zeit haben ſelbſt nachzuſehen, mögen
ihre Adreſſe an Genoſſen Reinhold Koßbau abgeben möge es
niemand eergehen, da wir uns in dieſem Jahre zum erſtenmal
an der Stadtverordnetenwahl beteiligen darum müſſen wir

a reden dient, ſ(ſe Mittaanderédorf. nſer edien enoſſe 2,iſt am Sonntag mittag beim

verſchiedene in

nun der

Oſterfeld. Eiz end, den i an er r.n des Fuhwerksbeſitzers Adolf Bayer kam unter den voll
enen n ſeines Vaters, wodurch ihm chen
ahren und zweimal gebrochen wurde. meinen, da

Kinder in dieſem Alter zu derartigen Arbeiten nicht heran
gezogen werden dürften.

Merſ urg, Brapde nes Gerſtenfel e 8. Am Freitag

atterand, d iemli lSbndertag u Arheitcen W er et An 72
ers ha tuneiner weiteren Ausdehnung des t zu

rren Ue en Selbſtmord eines jungen8

teilt 10, d. M. wurde die Leichen e rdigt.
a nfrage der Polizeibehörde in Markranſtädt delte e mit dem Sohne ihresSlenſtectn feld en en.

au. Der Bahnarbeiter Gieſel iſt nicht tot, ſon
dern ſchwer verletzt; an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.Naundorf (Kr. Torgau). Die au des ters
Müller ließ in Annaburg vom Zuge überfahren. Der

war vom Rumpfe getrennt.
ettin (Kr. Torgau]). Der Oekonom Böhme erhängte ſich31 n in ſeinem Stalle, er wurde am nächſten Tage

aufgefunden.
ittenb Rezitations- Abend, Das enKartell veranſtaltet nächſten Sonnabend im Kronprinz

Kl.Witten erg einen Rezitationsabend. Hr. Schauſpieler Neu-
hoff wird eins der größten Shakeſpeareſchen Dramen, Hamlet,
Prinz von nemark, ein Stück von wahrhaft packender Wir
kung, vortragen. Das Kartell erſucht die Gewerkſchaften, mitihren ſergegazr r hierauf Ric zu nehmen und jeden
Organiſierten ieſen ſeltenen nſtgenuß aufmerkſam zu

Näheres, die in den nä agen erſcheinenden
nſerate.

Thale i. H.t „Ach, wie ſie einen ſo anlachten.Der Srſgr urier empfing Wende pro Eingeſandt:„Vorſicht iſt bei allen Dingen gut! Dasſelbe möchte t auch
die Perſon merken, die am vorgeſtrigen Abend die Stachel-
beeren gemauſt hat, denn unglücklicherweiſe iſt dabei eine
chwarze Schleife nebſt Haarnadel verloren ge

gangen. Schändlich iſt es, einem die ſchönen dicken Stachel
beeren ſo vor der Naſe wegzumopſen, ach, wie ſie einen ſo
anlachten, es war eine Pracht na, adet nichts, denn un
recht Gut gedeſht nicht und die Rache iſt ſüß.“
Erfurt. Das dritte Opfer des Unglücks in der

ſtädtiſchen Abfuhranlage iſt nun doch noch der Arbeiter Karl
Weiſe aus Dittelſtedt geworden. Alle Bemühungen der Aerzte,
den Bedauernswerten am Leben zu erhalten, waren vergebens.

Burg. Selbſt mord. Wahrſcheinlich in einem Anfall von
erhlging? wahn erſchoß ſich der Ackerbürger Auguſt Gieſe.

der in einer Forderungsklage in Magdeburg Termin wahr
zunehmen hatte, redete in den letzten Tagen bereits allerlei
wirres Zeug. Die Tragödie erlöſte ihn von ſeinem Leiden.

Kkeine Provinzial Nachrichten.
Der Landwirt Seiler in Papitz bei Schkeuditz erhielt in

einem Brunnen von einem 4 Meter hoch herabfallenden Mauex
eine eine ſchwere Verletzung am Kopfe. Der Knecht Reiſe

Petersroda holte vor einigen Tagen mit einem Geſpann
rtreber aus der Brauerei in Bitterfeld. Auf dem Rückwege,

als er den Bahnübergang paſſiert hatte, kam ein Schnellzug
herangebrauſt, die Pferde ſcheuten davor, zogen an und ſchlen
derten den p. Reiſe aus der Schoßkelle worauf der Wagen
über ihn hinwegging und ihm das Rückgrat verletzte. in
gerade vorbeigehender e Mann hielt die erde an

und brachte den Jnſchernitz fiel der Kne Wagen und zog ſich
eine lebensgefährliche Verl irbelſäule zu. Das
1o jährige Söhnchen des Arbeiters Weißmantel in Frey-
burg a. d. U. fiel aus beträchtlicher Höhe zum Fenſter hinaus
und verletzte ſich ſchwer. Beim Baden in der Elſter ertrank
n der Nähe von Ermlitz am Freitag abend der elet

Müllergeſelle Fritz Barmann ans Hornburg bei Querfurt.
Barmann war des Schwimmens nicht kundig; ſein Leichnamwurde bereits gelandet. eim Kirſchenpflit en fiel der
17 jährige Friſche in Nieder-Wünſch vom
Baume und hatte ſo ſchwere Verletzungen davongetragen, daß
man ihn in die Halleſche Klinik überführen mußte. Jn einem
mit Page gefüllten Steinbruch badete ſich in Quetz der
Knecht Behrens und ertrank. Von den Flammen eines

etroleumkochers wurde in Lauchſtädt die Gaſtwirtsfrau
ottſchalk ſchwer verbrannt. Auch ihr Mann, der ihr dieKleider vom Veib reißen wollte, hat Verletzungen davongetragen.

Frau Gottſchalk hatte Spiritus auf den brennenden Kocher
aufgegoſſen. Der VPoſtbote Heiſe in Milow (Kreis Genthin)
ſchnitt ſich, um ſich das Leben zu nehmen, erſt die Pulsadern
auf und das linke Kniegelenk durch. Da ihm dadurch der Tod
nicht beſchert wurde, hängte er mit ſeinem Taſchentuche an
einem Baume auf. orher hatte h Dienſt

ge

ten in die Brauerei zur
Lykow vo
ung der

mäßig verrichtet. Als vor einigen Tagen der etwa 16 tat
Sohn des Reſtaurateurs R. in Allſtedt (Kreis Sangerhauſen)
abends mit einer Teſchinpatrone in der rechten Hoſentaſche nach
gee ing und plötzlich einen Schlüſſel in m aſche
teckte (letzteres wahrſcheinlich in ewas heftiger Weiſe), entündete ſich durch den Stoß die Patrone und der Schluß drang
em jungen Man in den Oberſchenkel.

Aus den Reiche.

Eiſenbahnunglück. Der am Sonnabend
nachmittag von Hamburg nach r r abgegangene

erſonenzug fuhr kurz vor Bergedorf auf einen vorauffahrenden
üterzug. Mehrere Perſonen wurden verletzt, darunter einige

ſchwer; der Materialſchaden iſt bedeutend.
Ein weiterer ne ereignete ſich auf

der Strecke der Berlin Hamburger Eiſenbahn, wobei ein Loko
motivheizer den Tod fand und ein Zugführer ſchwer verletzt
wurde. Auf der Strecke verſchob ſich eine ung
röhren, während Fahrt eines Güterzuges. In dieſem
Augenblick ſahen der Heizer und Zugführer des gerade vorbei-
fahrenden 83 7075 zum Fenſter hinaus und wurden von den
rutſchenden Röhren getroffen, und zwar mit ſolcher Gewalt,
daß dem Heizer Boch der chädel geſpalten wurde. Der Tod
trat ſofort ein. Dem Zugführer Hermann Kliemt wurden die
Zähne ausgeſchlagen, auch erlitt er ſchwere Erſchütterungen.

Worbis. Die Söhne des Bürgermeiſters. Vor
einigen Tagen erfolgte die Verhaftung der 17 und 16 jährigen
Söhne des Bürgermeiſters Schürmann, der gegenwärtig zur
Kur in Aachen weilt. Die Brüder geſtanden ein, daß ſie dem
im Rathauſe wohnenden Kreisboten Fiſcher Geld entwendeten.
Sie bedrohten in der Trunkenheit ihre eigene Schweſter mit
der h und d ſo daß zur Fecdar r rden mußte. e er werden außerdem lder Hardtkapelle einen Op ſie eines beraubt und

olizeigewahrſam befindliche Gegenſtände für
ſich benutzt zu a n gerichtliches Nachſpiel vor der Straf
kammer zu Heiligenſtadt dürfte bald folgen.

war 52 c n rere e n o ne e iLetzte Jachrichten.

rieg in G aſienTſchifu, 18. 55 v dem t iſt keine Kunde aus

Port Arthur r eingetroffen. Der japaniſche Konſul iſt4 en ohne Nachricht. Jn Rint wan tthe die ünterhteent der et V el
London, 18. Juli. Aus Tokio wird chiert, daß

General Nodzu vor Port Arthur Verſtärkungen 32
die Angriffe verſchärft. General Stöſſel vermehrt die
chanzungen.

Prtersburg, 18. Juli. Die Beſchlagnahme des englif
Dampfers Malaga wird lebhaft beſprochen. Man
diplomatiſche Verwickelungen.

Kattowitz, 17. Juli. Seit Sonnabend früh 10 Uhr wütet
im Brynower Walde des Grafen Tiele Winckler ein großes
Feuer, das bis abends über 500 Morgen teils Hochwald, teils
Schonung vernichtete. Das Feuer dauert fort.

Berli 18. li. 6 dStraßen Vom d ch la W
gefind bereits orben.

Görlitz, 17. Juli. Zwiſchen Niesky und Horka iſt ein un
geheurer Waldbrand entſtanden. Nachdem vorgeſtern
3600 Morgen abgebrannt ſind, iſt das Feuer geſtern von neuem
ausgebrochen.

Breslau, 18. Juli. Die Meldung von ungeheuren Schäden
infolge der anhaltenden großen Däürre mehren ſich
in beängſtigender Weiſe. Ganz beſonders betroffen ſind die
vor Jahresfriſt vom Hochwaſſer verwüſteten Landſtriche. Von
geſtern werden wieder mehrere Wald und Feldbrände gemeldet.
ar e rrnühien müſſen ihren Betrieb aufs Aeußerſte ein

ränken.
Köln, 18. Juli. Die im ganzen Rheinland herrſchende

tropiſche Hitze hat zahlreiche Todesfälle im
Gefolge gehabt. Jn einer Fabrik in Leverkufen ſtürzte zwei
Schreiner vom Hitz ſchlag getroffen zuſammen und ver

ebenſo zwei Helizer auf Schiffen. Auch zwei Touriſten
nd auf der Wanderung im Eiffelgebirge dieſem Geſchick er

egen.
Wien, 18. Juli. Aus allen Landesteilen laufen Klagen

über die fortdauernde Hitze und Trockenheit ein. Ueberall
macht ſich Waſſer- und Futtermangel fühlbar. Das Thermo-
meter zeigt 34 Grad Celſius.

Paris, 18. Juli. Obgleich am Sonnabend die Hitze etwas
nachließ, iſt die Liſte der auf den Straßen eingetretenen Todes
fälle doch noch ſehr groß. Es ſtarben geſtern an Hitz ſchlag
17 Perſonen.

Rom, 18. Juli. Ein heftiges Unwetter hat in den Abru
große Verheerungen angerichtet. 11 Perſonen wurden g

verletzt.
Berlin, 18. Juli. Bei einem Familienſtreit wurde am Sonn

abend der 2ljährige Schloſſer Eduard Vogelreiter von ſeinem
Vater mit einem Meſſerſtich in den Unterleib getötet. Der Vater
iſt verhaftet.

Verlin, 18. Juli. Einer ſchweren VBrandkataſtrophe iſt
geſtern die Spritfabrik von Eiſenmann in der Mühlſtraße zum
Opfer gefallen. Bei den Löſcharbeiten wurden etwa 1 Dutzend
Feuerwehrleute verletzt. Die Feuersbrunſt war auf die Selbſt
entzündung eines Aetherballons, der in der Sonne geſtanden,
rüchzuführen.

Briefkaſten der Redaktion.
Ammendorf. Sie fragen an, ob es uns bekannt iſt, daß

ie Maſchinenfabrik Ammendorf Abfüllapparate für
yrup, Mus c. herſtellt, die beſonders die Konſumver

eine und ſogar an die Großeinkaufsgenoſſenſchaft
in Hamburg verkauft werden Die Löhne und die ndlung
in der betr. Fabrik würden immer ſchlechter

Wir bemerken hierzu, daß uns der Verkauf dieſer
an die Konſumvereine nicht bekannt iſt. Jſt es der
ten wir es für eine der letzteren, die au Srn gegen die Arbeiter aufmerkſam zu machen.
läßt ſich natürlich nicht bei allen Waren durchführen, die
n n S Mitglieder abgeben; wo es jedoch mög

ich iſt, ſoll es geſchehen.n beſſeres eitel iſt unſeres Erachtens aber die

werkſchaftliche ar än. Würde keinbeiter finden, der zu den billigen Löhnen arbeitet, n w
die u ſchon andere Saiten aufziehen. Leider gibt n
ſo viele Arbeiter, die ihre Pflichten der modernen A
bewegung gegenüber nicht erfüllen. Und daran ſcheitert mancher
Verſuch, die Lage der Arbeiter ernſtlich beſſern zu wollen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 9), 16. Juli.

Aufgeboten: Notar Goltze u. Elſa Haacke (Beetzendorf und
Magdeburgerſtr. 1). Diakonns Knoblauch u. Helene ky
(Neuwarp u. Gr. Märkerſtr. 22). Kaufmann
Hartmann (Halle u. DeutſchWilmersdorf). Kaufmann
u. Katharina Sieben (Halle u. Mainz).

Eheſchließungen: Mechaniker Schröder u. Anna Werner
(Streiberſtr. 33 u. Hochſtr. Kaufmann Wolf u. Margarete
Pätzelt (Wörmlitzerſtr. 93 u. Leipzigerſtr. 9. St
u. Eming Dorbritz Forſterſtr. 56 u. Meckelſtr. 22).
Banſe u. Martha Voigtmann Mittelwache 2 u. Kir 10).
Schloſſer Schmidt u. Emma Müller (Rudolf und

Karf
Weingärten 6). Faktor Riſch u. Margarete
ſtraße 17 u. Lindenſtr. 75). Keller u. Martha
(Nanmburg u. Pernhardyr 10). er Schönbrodt u. Marie
Mohr Nietleben u. Dzondiſtr. 2). Arbeiter Kownſt und an

rung 8 u. J x e 3u. artha udo apfenſtr. u. usſtr.Schuhmacher Giesmann u. Margarete Koch (Mangfelderſtr. 11
u. Rathausſtr. 10).

Geboren: Fleiſcher Landgraf S. (Frieſenſtr. 8).
Mückenheim S. (Frieſenſtr. 7). Buchhalter Sickert T. er
rase ine Pyöinder Becker S. erſtr. 100). Heiger Paul

Schulſtr. 9).
Geſtorben: Arbeiters Kurka S. 8 Mon. (Beeſenerſtraße 7).

Kaufmann Buhle, 73 J. (Gr. Klausſtr. 3). Arbeiters Jentzſch T.,
4 Mon. (Gerberſtraße 13). Dachdeckers Blume T., 5 Mon.
(Brunoswarte 9). Schirrmeiſters Stock T., 6 Mon. erſeburgerſtr. 104). Glasmaler Knapp, 24 J. Eiſabethtrenten us).
Böttchers a 9 Mon. (Schützenſtr. 6). Arbeiter Wüſthof,
27 J. (Klinik). Bergmanns Rockmann S., totgeb. (Klinil).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Juli.
Aufgeboten: Jngenieur Schmidt und F73 hlmann
reslau und Sophienſtraße 20). Etuiarbeilter Hu Uns

nna Henze (Harz 45 und Friedenſtraße 34).
Eheſchließungen:

thäi Kaſſel und Viktoriaſtraße 37).
Anng Becker (Seebenerſtraße 5 und Hagenſtraße 9).
Guthke und Roſine Morawietz Liebenauerſtr. 163. und
ſroß 18). Arbeiter Brechmacher und Hedwig Dellor (Saal
werderſtraße 9 und 15). Tiſchler Mälzner und e
Dockhorn (Ackerſtraße 6). Poſtbote Woſtrack und Luiſe Elfeldt
(Veſſtſtraße 3 und Klausbergſtraße 5). Arbeiter Nottrodt und
Alma Kroſtewitz (Kl. Goſenſtraße 4). Gasrohrleger Knortz und
Marie Richter (Triftſtraße 27 und 35).

A. r II e Tee WSGCCTSSCstBerant wortlicher Nedakteur Ernſt Däumig in Halle.



Zeuntralverband der Raurer Deutſchlands.

Zweigverein Halle a. SDienstag den 19. Juli abends S Uhr in der Moritzburg

Mitglieder ersammlugg.
Tage rdnung 1. Die Kampfesweiſe des Arbeitgeber- Verbandes im rgugewerbe.

rechnung vom Sommervergnügen und vom 1. und 2. Quartal. 3. Gewerkſchaftli
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

C
Dienstag den 19. Juli rn 84 Uhr im „Engliſchen Hof, Großer Berlin 14

Müätglieder-erſnmemlung.
Tagesordnung1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Abrechnung vom II. Quartal 1904.un pünktliches und vollzähliges Etfcheinen erſucht 3. Verbandsangelegenheiten.

Der Bevollmächtigte.

Achtung, Zimmerer.
Dienstag den 19. ghends 6 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

allgemein öffentliche Verſammlung

der Zimmerer von Halle a. 5agesordnun 1. Bericht der en on über die mündlidert en wit dem Arbeit eberverband und n tet über hen

eingesgn enen Tarifvertrag. 2. Verſchied denes.
e hier arbeitenden Zimmerer c hiermit aufgeſerd et S ictige

Werſam gut zu beſuchen Einberufer.Zeitz. Feitz.
Sonntag den 24. Juli im Preußiſchen Hof“

Erstes Gewerkschaftsfest
verbunden mit en und Geſangskonzert,

Scheibenſchießen für Herren, Blumenverloſung für Damen,Vogelſchießen und allgeme ne Beluſtigungen für Kinder Preiskegeln.

V Jedes Kind erhält ein Los gratis.
Während der Pauſe 77 ede, turneriſche rn u. Radfahrerreigen.

P des r r.Außerdem von 3 bis 7 Uhr nachm. und von s bis 3 Uhr abends Ball.
Gewerkſchaften der umliegenden Orte ſind freundlichſt willkommen.

Das Gewerhkſt chafto- Kartell.

In meinem

Ausverkauf
Kommen diese ganze Woche

Tausende von Waschblusen
Rosgte und Abschnitte

für die Hälfte des bisherigen Preises zum Verkauf.
Der bisherige Preis ist deutlich in Zahlen vermerkt und kann sich jeder Kunde von dem

Vorteil überzeugen.

Die Preise für obiges Gebot sind mefto-

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.

Beii Kohenlohe,,,
Enylischer

n Hafermehl
der sind da!Säuglinge einzig richtige Milchzusatz. Kein Sonder-Entree!

Kinder, die Milch allein nicht vertragen, an Erbrechen, Darch-
fall oder englischer Krankbeit leiden, gedeihen vorzüglich,
gobald der Milch Hohenlobesches Hafer-Mehbil zugesetzt Vird.

Moden- Zeitungen III. Quartal.
ie le ante Mode

33 Eingeborene Nordafrikas,

Beduinen, Mauren, Berber,
deger.

20 TiereAraberhengſte, Dromedare,
Eſel, Ziegen, Affen, Schlangen.pro Quartal 1.75 M.

ro oden eituns 1.50 Echte Volkstypen!o enwe e 1.225i en gehen des 1.15 Echte Ausrüstung!e att gehört der Hausfrau 1.75 9äusli r Antgeber 1.40 Echte Waffenroße odenweit I. Dorf mit Moſchee, JMode und Haus (mit Kolorat.) 1.225 Beduinenhütten mit Kochſtelle,Mode und Haus (ohne Kolorat.) I. Getreidemühle, Backofen, Web-
e herbe 0.60 uhl, Araberküche, Seiden-Wüſchezeitung t. 0.60 e erei, Edelſchmiede, Bronze
roßze indermodenwelt 0.60 werkſtatt, Gold und Silber-kleine Dlodenwel t. 0.50 ſtickerei.hhheo e Den ganzen Tag hindurchZentraiblatt r oder derwacheriy 253 zu besichtigen.

outnariere ie Kleidermacherin 2.iſer Beſondare nngen:ſener Moden 2.50 11 ins 7 Uhr.Die bis jetzt erſchienenen Nummern werden jedem neuen Abonnenten
nachgeliefert.

Neue Da ne nehmen jeder Zeit entgegen alle Austräger des
Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

lh alt Becherer Aquarell-Del und Tempera-
Matratze, 1 Waſchtiſch mit Spiegel, empfiehlt ſein Lager von all. Sorten1 ren nkleideſchrank, Nachtſchränk- farden in Tuben Bretter, Latten, Vettſtollen, Kant-

e. Geiſtſtraße 25. faldenhl. ſannischestrasse 3, es a ufe eppe

4 W 8 Uhr.
Gelegentlich auch abends.

Otto Just, L. Wuchererſtr. 45,

Soeben erſchien:

Der illnſtrierte

eue Welt Kalender
für das Jahr

19 05.
Neunundzwanzigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Halle, Geiſtſtraße 21.

Zu beziehen durch

Galop Creème
Pilo

übertrifft an vorzüglichen
Rigensohaften jetzt alle
Sehuhglanzmittel. Es gibt
rasch Glanz, erhält dasLeder, färbt nicht ab und
erregt die Bewunderu
aller Hausfrauon un
Dienstmädchen

Thalia-Theater, Koter Adler
Geiſtſtraße 43. Empfehle meinen ſchönen

Max Samst- ſchattigen Garten,
ſowie zugkreioe eals angenehmen Aufenthaltver Kauehtees ner

Vanst.
NB. Neue Gartenmöbel.

Busomble- Gastspiol.

Montag den 18. Juli abends
8 Uhr und folgende Tage:

Martinas Hochzeitſ
Schauſpiel in 5 Akten nach dem Ein Pferd Lublnte 18 1.

i. nage zmig ar 95 Pf Sperr 1 Pianino, 1 Billard m. vollſtänd.
Zubehör, 3 Dtzd. Wiener Stühle, 2is Vorverkauf im Theater Plüſch Bänke, Marmortiſche, z

eherne Gartenſtühle u. er e ZZuft
Geiſtſtrafß;Dienstag

Schlachte Feſt.G D. Köllmann,
Ecke Körner eng er v. Universal- Karten
n

h e n Automobil Rhchrer
und 1 nußb. Pianino iſt ſofort zu ver- enFormat)
kauien. Filſaerſctaſe 1 Dr. m Se wel u Vrenſqhveit

Leipzig, Halle und weitere Ungebrnz

Preis 1.75 Mk.
Saalkreis Karten Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch
e

Arbeiter geſucht.
z n am Kornhaus.
a h

e 1 Bund SchlüsselJutterkartoffeln rin ne emGegen Belo nehat einen größeren Poſten abzugeben abzugeben in der ba v er

O. Heller, Steinweg 32. Zeitung. G ß

Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 15.

Preis10Pfg.
iſt erſchienen und zu beziehen durch

alle Austräger und die
Volksbuchhandlung,

21.

4Beriag und far die Jnſexate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. 5. Halle a. S.
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